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Scharfe Maßnahmen der Reichsbank .
Diskont um 3, Lombardsatz um 7 Prozent erhöht — Rotendeckung unter

48 Prozent . - Devisenzwangswirtschaft .

. . ^ ^ In , 15 . Juki . Das Wolffbttro melvet : Mit Vene heutigen Tage ist
U ” D Devisendeckung der Reichsbank unter 40 Prozent gesunken Die

gesetzlich erforderliche Ermächtigung des ( Sencralrates ist hierfür eingeholt wor -
* ’ e Reichsbank hält cs nicht für richtig , mit der Erhöhung ihres Diskont¬

satzes z « märte « , bis die in 8 20 des Bankgesetzes angegebenen Voraussetzungen
vornegen , sondern hat in Boransnahme dieser Verpflichtung bereits heute mit

Wirkuing vom 16 . Juli d . I . ab den Diskontsatz auf 10 Prozent erhöht . Gleich¬
zeitig ist der Lombardsatz auf 15 Prozent festgesetzt Morden .

, ?Erli », 15 . Juli . Di « von der Reichsregierung augeordneten Bankfeiertag « haben
heut « chr Ende erreichte Morgen werden di « Banken und all « übrigen Geldinstitute ihre
Schalter wieder öffne «. Um rme möglichst reibungslos « Erledigung der Ansprüche an Zah¬
lungsmittel « herbeizuführen , sollen zwei Notverordnungen erlasse « werden . Die

erste enthalt Bestimmungen , welche Zahlungsansprüche in erster Linie zu befriedigen find .
Dazu gehören die Beträge , di « für Lohn « und Gehaltszahlungen , für . di « Auszahlung von
Renten und Unterstützungen , für de « sonstigen Tagesbedarf und für Steuerzwecke erfor¬
derlich find . Die Mittel hiezu werden durch den erhöhten Umlauf an Reichs¬
banknoten beschafft werden , was die Reichsbank durch eine Heraufsetzung des Diskonts
von 7 ans 10 , des Lombardsatzes von 8 anf 15 Prozent im Rahmen ihrer gesetzlichen Ver -

pflichtuugen ermöglicht .
® w* zweit « Notverordnung enthält Bestimmungen über den Verkehr mit ausländi -

schen Zahlungsmitteln und ein « Ermächtigung an di « Reichsregierung zur Bekämpfung der

Kapitalsflucht . Der Ankauf und Berkaus von Devise « soll künftig uur von der Reichs¬
bank oder von den von ihr beauftragten Stellen zulässig sein .

Ei«^aan^^«ala «btt ^^Meldu«U:
Schacht wieder ReichsbanlprWdeat ?

Macdonald Freitag in Berlin .
London , 15 . Juli . ( AR. ) Staatssekretär

Henderson wird Donnerstag nachts nach Berlik ,
abreise « und Freitag früh mit Reichsaußenmini ,
ster Dr . Curtius eine Beratung abhalten und
mit ihm z « Mittag speisen . Di « Beratungen
werden dann nachmittags im Außenministerium
fortgesetzt werden . Premierminister RarDonald
wird in Berlin erst Freitag abends erwartet .
Bon der Witterung wird «S abhäugen, ob

MarDonakd , wie ursprünglich beabsichtigt , im

Flugzeug reisen wird , oder ob «r den Zug be -

nntzen wird .

HarnrouWer Mernungsauslausch '
- wischen Briand und Henderson .

Paris , 15 . Juli . Im Anschluß an daS

Frühstück , das Außenminister Briand heute
Staatssekretär Henderson zu Ehren gab , fand
ein « Besprechung statt , di « bis 16 Uhr dauerte .

Hierüber wurde ein Kommunique « ausgegeben ,
in dem es u. a. heißt :

Im verlauf « des Meinungsaustausches
wurden sämttiche Problem « durchbesprochen und

namentlich di « Fragen b: handelt , di « durch die

deutsche Kris « aufgeworfen werden . Der

Meinungsaustausch ist , wie rS im Kommnniqne «
heißt , durchaus harmonisch verlaufen .
* jifT ? r . • *

Stimlon in Paris .
Paris , 15 . Juli . Staatssekretär Stimson

ist 14 Uhr 40 Min . , von Rom lammend » in Paris
eingetroffen . Er wurde vom amerikanischen Bot -

schafter und einem Vertreter Briauds empfangen .
Stimson wird um 17 Uhr mit Briand konferiere «
und alsdann ein « Begegnung mit Henderson
haben . Staatssekretär und Fran Stimson reisen
am nächsten Dienstag nachmittag «ach Berlin ab .

Der Hooverplan funktioniert .
Paris , 15 . Juli . ( HavaL ) Entgegen verschie¬

denen Meldungen hat Deutschland heute bei der

Bank für . Internationale Zahlungen effektiv die

übliche Rate des durch den Noüng - Plan festgesetz¬
ten ungeschützten Jahresanteiles an den

Reparationen zu leisten . Nichtsdestoweniger hat
die französische Regierung gemäß den französisch¬
amerikanischen Abmachungen der BIZ . die erfor¬
derlichen Instruktionen erteilt , damit die durch
Deutschland geleistete Rate Deutschland unmittel¬

bar in Form einer Anleihe , für die eine proviso¬
rische Bestätigung ausgestellt werden wird , zurück¬
gestellt werde .

a

Washington , 15 . Juli . Die Regierung erhicft
heute die offizielle Nachricht , daß die BIZ . von

England , Frankreich und Italien auf Grund des

HooverPlaneS die Mitteilung erhalten hat , daß
dies« Länder die am 15 . Juli fälligen Repara¬
tionszahlungen nicht erwarten .

KursrSügSnge in Varis .
Paris , 15 . Juli . Die Pariser Börse war im

Hinblick auf den französischen Nationalfeiertag
seit Freitag geschlossen. Bei ihrer heutigen Wie -

dereröffnung «agierte sie sehr lebhaft auf die

Entwicklung der Ereignisse in Deutschland . Di «

verschiedensten Wertpapiere erlitten beträcht¬
liche Einbußen . Nicht einmal die französi¬

schen Renten blieben davon verschont . So sank

insbesondere die 3vrozentige Rente von 88 . 30

auf 86 . 05 . Bon Bankwerten erlitten die grau¬
ten Verluste die Union Parisienne - Aktie , . die 2( X)

Francs verliert und sich auf 985 Franks stabi -
-lrsierte , ferner die Banque de France , die mit

16 . 245 kotierte ( minus 455) , die Banque de

Paris , die mit 2 . 040 ( minus 265 ) und der Crs -

dit Lyonnais , der mit 2 . 095 ( minus 350 ) kotierte .

Auch auf dem Geldmarkt machte sich Nervo¬

sität geltend . Die Mark wurde nicht kotiert . Das

Pfund Sterling sank von 123 . 95 auf 123 . 15 . Der

Sturz des englischen Pfund wird dadurch er¬

klärt , daß die französischen Banken große Be¬

träge Vom englischen Geldmarkt abberufen haben ,
s

Psundsturz in RewPork .
New Pork , 15 . Juli . ( Reuter . ) Das

Schwanken der Devisenkurse in London , wo be -

sonders di « französisch « und di « holländische
Devise gestiegen ist , hat in New Kork ein Scho

gefunden . Das Haupterrignis des New Parker
Geldmarktes war der schwache Kurs , de «

Pfund Sterlings , das unter 4 . 83 Dollar

sank, was der niedrigst « Kurs ist , seit Groß -
britonnien zum Goldstandard znrückkehrte .

Damit find aber höchstens die Schwierig¬
keiten der nächsten Tag « behoben . Klarheit be¬

steht darüber , daß di « Behebung der Krise ohne
Hilf « des Auslands und ohne Verständigung
mit Frankreich nicht möglich ist . Es wird jetzt
berichtet » daß das Kabinett - Brüning die Acer

Handlungen mit Frankreich bald aufnehmen will .

Allerdings wird sich die Regierung davor hüten
müffe «, die Ratschläge zu befolgen , die chr di «

Rechtspresie gibt . Daß die von der Körrespon »
den ; der Volkspartei vorgeschlagene Bildung
einer Konzentrattonsregierung von

' den Nationalsozialisten bis zu den Sozialdenio -
tralen ein leeres Hirngespinst ist , braucht nicht
näher ansgeführt z « werden .

Verhängnisvoll aber wäre es , wenn di « Re¬

gierung jetzt wieder Herrn Schacht an « ine

leitend « Stelle setzen wollte . Man hat
heut « davon gesprochen , daß er Luther ablösen
und wieder das Reichsbankpräfldm « über¬

nehmen solle . Herr Schacht hat fich in der letzte «
Zeit bis zum extremsten Rationalisten gewan¬

delt ; er steht den Hakenkrruzlern nicht mehr fern .
Eine Regierung , die fich im gegenwärtigen
Augenblick « dieses Mannes bediente , würde bei

allen politischen Verhandlungen schwerst « Hinder¬
nisi « zu überwinden haben . Man kann sogar
Voraussagen » daß mit Schacht ' überhaupt

*

Fünf neue Notverordnungen .
Berlin , 15 . Juli . Das Reichskabinett beendet «

kurz «ach 21 Uhr seine Beratungen über da §

Sanierungsprogramm . Spät nachts wurde dann

eine neue Notverordnung des Reichs¬
präsidenten veröffentlicht , durch die die Regierung
ermächtigt wird , die Wiederaufnahme des

Zahlungsverkehrs nach Bankfeiertagen zu regeln ,

Vorschriften übet den Verkehr mit anÄändischen
Zahlungsmitteln und Forderungen in auslän¬

discher Währung in Anlehnung an die Devisen¬

ordnung vom November 1924 sowie endlich Vor¬

schriften über die Veröffentlichung vo «

Kursen zu erlaflen .
Auf Grund dieser Rahmenverordnung wur¬

den vier Durchführungsverordnungen der Regie¬

rung erlafien . .
Nach der ersten Verordnung dürfen m

öffentlichen Bekanntmachungen oder in Mitteilun¬

gen , die für einen größeren Personenkreis be¬

stimmt sind , Angaben , die sich auf Preise beziehen ,
zu denen ausländische Zahlungsmittel , die Reichs¬
mark und Wertpapiere - sowie Metall « gehandelt ,
angeboten oder gesucht worden sind oder sein

sollen , nicht gemacht werden , - es sei denn , daß

es sich um amtlich f e stg e st e l l t e Kurse

einer Börse handelt . Die Reichsregierung kann

Ausnahmen zulafien .
Die Verordnung über den .

verkehr mit ausländische « . Zahlungsmittel «
besagt im § 1, daß solche Zahlungsmittel nur

von oder durch Vermittlung der Reichsbank er -

worben und nur an die Reichsbank oder durch

ihr « Vermittlung abgegeben werden dürfen . Die

Reichsbank kann die Befugnis zum An - oder

keine Verhandlungen geführt werden
würden .

Was Schacht für die deutsche Arbeiterklasse
bedeuten würde , ergibt sich aus den zahlreichen
antisozialen Bekenntnissen , di « er »ach seiner An¬
kunft im nationalistische « . Lager abgrlegt hat .
Entschließt fich der Reichskanzler trotzdem , anf
diesen Man « znrückzugreifru , so muß er sich klar
darüber sei «, daß « in solcher Schritt weit über
die Grenzen der währnngs - und finanzpolittschen
Fragen hinausgehen kann . Man wird ihn dann
als Beweis dafür ansehen , daß dies « Regierung
in der Zeit der schwersten Not keinen anderen

Ausweg gefunden hat , als die Front gegen
die Arbeiterschaft zu nehmen .

Im übrigen dürft « di « Sozialdemokratie es
der jetzigen Regierung überlassen , di « notwen¬

digen Konsequenzen ans der von ihr selbst her -
belgeführten Lage zu ziehen . Das bedeutet , daß
die sozialdemokratische Partei nicht daran den¬
ken wird , di « Verantwortung für Entschlüsse z «
übernehmen , die zwar notwendig sind , um das

deutsche Volk vor dem Zusammenbruch zu retten ,
di « aber später von den Rationalisten dazu be¬

nützt werden würden , um eine ähnliche verlogen «
Agitation gegen die Sozialdemokratie zn be¬
treiben wie nach dem Friedensdiktat von Ver¬
sailles und nach der Beendigung des Ruhr¬
kampfes Ende 1923 .

*

Berkaus anderen Kreditinstituten verleihen und
Ausnahmen zulassen .

8 2 bestimmt , daß Termingeschäft « in aus¬

ländischen Zahlungsmitteln verboten sind .
Der Handel mit ausländischen gegen inländische
Zahlungsmittel darf zu keinem höheren als dem

lctztbekannten amtlichen Berliner Briefkurs er¬

folgen .
■

: ■

Der Reichswirtschaftsminister oder Beauf¬
tragten erhält die Ermächtigung , von jedermann
Auskunft über alle Geschäfte mit ausländischen
Zahlungsmitteln und Forderungen in ausländi¬

scher Währung , besonders auch Vorlage von

Büchern und Belegen zu fordern , und

eidesstattliche Versicherung zu verlangen .
Die Verordnung über d » W rederauf -

snahme deS Zahlungsverkehrs nach
\ den Bants «i ' «rtagen bestimmt , ( daß die Banken

I Barauszahlungen bis oimlMießlich 18 . Juli nur

leisten Ärrfen , soweit der Empfänger die Zah- !
inmgsmÄtel nachwoislich benötigt zur Zahlung I

! von Gehältern . RuhegenüKen . ArvaiMoftn - unb i

! Kvisanunterftützungen , Leistungen dar Zozialver -
' sichern ng und tviederkehrende Leistungen an Bcr -

! sicherte aus anderen RochitStitebn sowie zur Z» h -
i lung ' von Steuern . Die Tage bis zum 18 . Inti
j simschliehbich geltem im Sinne der Wochschordnung

und des Scheckgesetzos als Feiertage . Etwaige
Rechtsfolgen aus der Nichterfüllung einer Zah -
lungSverbmdlichVeit infolge der ottaffenen Ber -

ovdmmgen gckten als nicht mngetveten . !'

We vierte Verordnung endlich betvW die

Erweiterung der somorzeitigen Notverordnung
über die Dan atbank auf das Regreßrecht aus

einem Scheck .

Statisten gesucht !
Bon wem ? Nun , von wem denn sonst

als von den Moskauer Marionettenspielern ,
die einen starken Verbrauch an Komparse «
haben und daher immer nach neuen suchen
müssen . Diesmal ist das Angebot besonders
lockend , so glauben sie , und es lautet „ Mit
den sozialdemokratischen A r b e ö-
t e r n ■gegen Hunger , Elend und Kriegsge¬
fahr ! " Von Moskau aus , wo die Parolen ge¬
braut und die Thesen ' gemixtet werden , ist
nämlich der Befehl zur Abhaltung eines neuen
„ Roten Tages " ergangen und wenn auch Sta¬
lins Unterläufeln wahrscheinlich bei jeder sol¬
chen quartalmäßigen Festsetzung des Begin¬
nes der Weltrevolution das Kotzen ängeht ,
was bilfts / sie müssen mittun und dabei , noch
Elan nnd Begeisterung markieren . Diesmal
haben die bolschewistischen Päpste veranlaßr ,
daß der 1. August röt angestrichen werdd ,
blutrot sogar . Der i . August ist der Gedenk¬

tag des Kriegsausbruches und da ihnen be¬
kannt ist, daß die sozialdemokratischen Arbei¬
ter infolge der systematischen Erziehung durch
ihre Partei antinnlitaristisch gesinnt , sind
und den Krieg verabscheuen , so möchten die

Kommunisten , obwohl sie selber , wie ' der röt

drapierte Militarismus in Rußland zeigt ,
. alles eher als militärfeindlich sind , aus dieser
Gesinnung gerne Profit , ziehen . In Rußland
militarisieren sie nicht mir alle wehrhaften
Männer , sie militarisieren auch die Jugend
und die Frauen , mit Hilfe ihres stärkeren
Militarismus haben die Bolschewiken das

demokratische Georgien überfallen und unter¬

jocht , und wie au » ihre « Theten hervyrgobt ,
wollen sie ihr Ziel erst durch ' eine Reihe von

Kriegen nnd Bürgerkriegen ^ also durch ein

Meer Volt " Blut ' erreichen . Doch hiev ' fvitlon
sie die gefühlvbllen Kriegsgegner . Empfichlen
sich ■ den sozialdemokratischen Arbeitern ' als

solche aufs beste . Und Höften , daß diese aus
den dummen Schwindel hineinplumpsen wer¬
den . Welche Naivität !

Nichts erscheint uns so, beklagenswert nnd

traurig , als der Beruf eines konrinunisfischen
Agitators und Redakteurs " . Außer er ist in der

bolschewistischen Tretmühle bereits ganz abge¬
stumpft worden oder von Natur aus zur Ver¬

logenheit geneigt . Diese Gattung scheidet aus .

Doch die anderen , die sich noch ein Fünkchen
Anständigkeit und Gefühl für Klassensolidari -
tat , einen Rest von Denkfähigkeit beivahrt
haben , — wie muß diesen bei ' den täglichen
Lügen , mit denen sie die kommunistischen Ar »
beiter hintcrS Licht zu führen haben , zumute
sein ! Freilich wird es eiyem konwmnisfischen
Redner und Pärlamentarier leicht zu machen

gesucht , ein richtig Linierter zu bleiben . . Tie
Rede wird ihm , sofern « er unter der Kon¬

trolle der Oesfentlichkeit steht , von irgendeinem
Politbüroskribler ausgeschrieben . find ' er braucht
sie nur vom Papier herunterzülesen und in

Versammlungen genügt es , wenn tt die

Schimpfklaviatur gegen die . „Sozialsasristrn "
mit genügendem Eifer bearbeitet . Aber Uebet -

keit muß manchen doch anwandeln , wenn er

die ihm zugewiesene Aufgabe zu erfüllen hat ,
täglich ein Dutzend „Berrätereien " der So¬

zialdemokraten zu produzieren und in ollrm

und jedem die konterrevolutionären Absicht ? »
der „ mit der Bourgeoisie verbündeten " . Sozial¬
demokratie zu entdecken , die gemeinsam de »

Krieg gegen Sowjetrußland vorhereitcn . Bei

solchem schäbigem Handwerk muß sich mit¬

unter selbst dem ausgepichtesten komimimsti -
schen Lügner der Magen umdrehen . Nur

einige Proben aus der allerletzten Zeit : ein

sozialdemokratisches Blatt schreibt wahrheits¬
gemäß über die Verhältnisse und den sich
gegen die Arbeiterschaft auswirkenden Terror

in Sowjetrußland . Seht , so muß das kommu¬

nistische Skribifaxerl folgern , seht die inter¬

nationale Sozialdemokratie , wie sie zum

Kriege gegen die Sowjetunion hetzt ! Die So¬

zialdemokraten treten für den Hooverplan ei »,
nicht weil sie glauben , daß er der Warmher¬
zigkeit der amerikanischen Multimillionäre

entspringt , sondern weil er geeignet erscheint ,
den Millionen ArbertSlosen « ich Hungernden
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vorläufige Hilfe zu bieten . Was machen die

kommunistischen Schlieferln daraus ? lieber

Kommando aus Moskau müssen sie den Hov -

verplan als einen Plan der Gegenrevolution ,
als einen Kriegsplan ausschreien , bei

dem es feststeht , daß die Sozialdemokraten an

der Spitze dieser Vorbereitungen zu einem

neuen Kriege stehen . Die Sozialistische Arbei¬

ter - Internationale wird demnächst in Wien

ihren Kongreh abhalten — die Moskaustipen -
diaten belehren ihre armen Anhänger dahin ,
daß es „ ein Kongreß der Kriegsvorbereitun -
gen " sein wird . Die sozialdemokratischen Abge¬
ordneten bringen im Parlamente einen An¬

trag auf Einführung des Siebenstundentages
ein — die Moskauer erklären dies für eine

„Schützenhilfe für die Unternehmer " für eine

„ Ergänzung zu Meißners Streikächtungsgesetz
zur Ausplünderung ' und Knebelung der Ar¬

beiterklasse " und meinen , dieser „ Hungeran -
griff " müsse ein „ flammendes Signal " für
die Arbeiter in den Betrieben sein — am

Achtstundentag sestzuhalten ? das doch nicht ,
aber — um an der Seite der kommunistischen
Partei die Sozialdemokratie zu bekämpfen !

Tag um Tag geht es so auf dieser Linie .

Tag um Tag werden die kommunistischen
Arbeiter so zum Narren gehalten , geäfft und

gefoppt — anders sind ja die in der komniu -

nistischen Lügenretorte erzeugten „ Berräte -
reien " der Sozialdemokraten nicht zu qualifi -
zieren . Und während die kommunistischen
Giftspritzen immer neues Gift , neuen Unflat

gegen die Sozialdemokratie , gegen die Partei
und ihre Führer verspritzen , haben sie nun

di « Aufgabe zugewiesen erhalten , werbend

unter den sozialdemokratischen Arbeitern für
den „ roten " 1. August aufzutreten , auf daß

diese die stark gelichteten Reihen der kommu¬

nistischen Partei verstärken helfen . Wie muß
es in den Köpfen derer aussehen , die meinen ,
es könnte gelingen , auch nur einen einzigen
wirklich sozialdemokratisch gesinnten Arbeiter

zu verlocken , aus seiner Partei weg - und

in die kommunistische Partei hineinzulocken ?!
Für wie blöd müssen die Stalinisten die so¬
zialdemokratischen Arbeiter halten , wenn sie

ihnen allen Ernstes zumuten , bei den kom¬

munistischen Niederlagestrategen ihr Heil zu

suchen ! Wahrscheinlich für ebenso denkunfähig
und blöd , wie die kommunistischen Führer
ihre Anhänger zu machen bemüht sind . Der

wirkliche sozialdemokratisch « Arbeiter , der sich

versucht suhlen sollte , der verkrachenden und

nur durch die Elendsverhältnisse mühsam
über Wasser gehaltenen kommunistischen Par¬
tei Staffage zu machen , würde verdienen , » n

eine Raritätenausftellung geschickt zu werden .

Er wird sich nicht finden lassen .
Di « Versuche , die sozialdemokratischen

Arbeiter gegen ihre Partei und gegen die

Männer , die ihr Vertrauen und nicht etwa

Moskauer Gnadenlaune an die Shitze der

Partei gestellt hat , aufzuhetzen , stammen nicht
von heute . Sie sind in weit schlimmerer ,
wirrerer Zeit , da dem Kommunismus noch
ein gewisser Nimbus anhaftete , mißlungen ,
sie wirken heute nur mehr lächerlich . Der so¬

zialdemokratische Arbeiter hängt an seiner
Partei , sie ist sein Stolz und seine stärkste
Hoffnung , er fühlt sich und sein Schicksal mit

ihr auf das innigste verbunden . Darum fühlte

er sich durch die grundverlogenen Angriffe der

Kommunisten gegen seine Partei mitbetroffen
und mitbeleidigt . Welch ein klägliches , erbärm¬

liches Unterfangen , ihn von seiner Partei
durch die maßlosen Verlogenheiten , welche vie

kommunistische Hetze gegen sie schleudert , los¬

lösen zu wollen ! Das gerade Gegenteil tritt
ein : er fiihlt sich mit seiner Partei noch in

stärkerer Weise eines , als sich die kommunisti¬
schen Lumpereien , die trostloser Verlegenheit
entspringen , häufen .

Der kommunistische „Antikriegstag " am
1. August wird eine der vielen Aktionen sein .

mit denen die kommunistische Partei Verwir¬

rung und weitere Spaltung in die Reihen der

. Arbeiterbetvegung tragen möchte . Sie wird

inch eine entsprechende Blainage werden , wenn

nicht die Behörden den Arrangeuren durch

Verbote und Schikanen hilfreich beispringen
wird . Kampf gegen die Kriegsgefahr ? Da

lachen sogar die kommunistischen Hühner .
Worauf es abgesehen ist , das ist Kampf mit

neuen und alten Verdächtigungen gegen die

Sozialdemokratie . Dabei als Statist nutzu¬
helfen , wird keinem sozialdemokratischen Ar¬

beiter auch nur im Traume einfallen .

Der römische Konflikt .
Sine scharfe antipapstliche Resolution der Fascifteu . — SMeller Rein -

Waschungsversuch an

Rvm , 16 . Juli . ( Stefan ! . ) Das Direktorium
der fascistischen Partei genehmigte gestern drei
Deklarationen über die letzte päpstliche Enzyklika .
In der ersten Deklaration des fascistischen Direk¬
toriums wird auf das Entschiedenste gegen die

Behauptung der letzten päpstlichen Enzyklika
protestiert . Saß di « Schwarzhemdrn ihren safeisti -
sche « Eid entweder wegen der materiellen Kar¬
riere oder zur Rettung des Leben » leisten . Die

Schwarzhemd «n — so erklärt das Direktorium —

haben bereits bewiesen , daß sie auf dir materiell «
Karriere verzichten und auch das Leben opfern
können , wenn dies für das Vaterland und die

fascistische Revolution notwendig ist . Die fasci -
stische Partei ist keine politische Partei , wie es die

Parteien früher Warrn und anderswo noch gegen¬
wärtig sind , die fascistische Partei ist eine Kampf¬
organisation militärische « Charakters , die dre

Revolution durchgeführt hat und es als ihre
Pflicht anfieht , diese Revolution zu verteidigen ,
sei es gegen wen auch immer .

In der rweiten Deklaration lehnt da » Direk - !
torium entrüstet die Behauptung der an da » Aus¬

land gerichteten Enzyklika ab, daß die Freimaurer
in Masten in die fascistischen Reihen eingedrungen
seien . Der Standpunkt der fascistischen Partei sei

de » Söldnerbünden .

in dieser Sache ganz präzis und klar . Das fasci¬
stische Direktorium sorgt dafür , daß die alten
Ueberreste aus den Zeiten der Demokratie , des
Freimaurertums und des Liberalismus nicht
wieder Wurzel fasten und ihre Tätigkeit enffalten
können , fei es welche Tätigkeit auch immer . Auf
der anderen Seite müste aber das fascistische
Direktorium konstatieren , daß sich zwischen
d « ' m Vatikan und dem Freimaurer -
tum eine verhängnisvolle Allianz
gebildet hab «, denn diese beiden Faktoren seien
heute zu gemeinsamer Feindschaft gegen den

fascistischen Staat verbündet .

In der dritten Deklaration stellt das fasci¬
stische Direktorium die in der Auslandskund¬

gebung enthaltenen und gegen die nationale

Balilla - Organifation gerichteten Behauptungen
an den Pranger . Die Deklaration erklärt , daß es
nieniandem erlaubt sein dürfe , diese große
Organisation zu schmähen , der Tausende , streng
ausgewählte Faseisten ihre ganze Sorgfalt wid¬
men . Diese Organisation werde die Fortsetzer der

fascistischen Revolution ausbilden . Da » fascistischr
Direktorium fordert alle Faseisten zur Arbeit auf ,
damit sich die neue Generation ehebaldigst unter
den Liktorenbannern versammle .

Nu Sozialist PrWdent der
Cortes !

Besteiro

Madrid , 15 . Juli . Zu « Vorsitzenden d « r

gesetzgebende « Versammlung wurde mit 363

Stimme « der Sozialist Julian Besteiro ge¬

wählt . Es ist dies die stärkst « Mehrheit , di « bei

der Wahl « tue » spanischen Parlameutspräfldeuten
je erzielt wurde . Zu Birevorfitzeude « des Barla -

mrnts wurden «in Radikaler , ei « Sozialistisch -
Radikaler , « in Mitglied der republikanisch¬
liberal « , Rechte « und « in Mitglied der natio¬

nalistische « Aktion gewählt .

*

- er spanische Telephonstrett .
Barcelona , 15 . Juli . Der T«l «Phonstreik

hält weiter an . Gestern nachmittags wurden

mehre « Telephonlinien , darunter die Linie

Madrid —Barcelona zerrissen . Auch der Hafen¬

arbeiterstreik hält noch an . Nur Kohlen und

Lebensmittel wurden ausgeladen .
Der Minister des Innern erklärte , zur

Verhinderung von Sabotageakten der streiken¬
den Telephonangestellten sei an die Zivilgarde

die Weisung ergangen , ohne vorherige Warnung
zu schießen , wenn sie jemanden beim Sabo¬
tieren der Telephonlinien auf frischer Tat über¬

rasche . Außerdem forderte der . Innenminister
die Gotlverneure aller spanischen Kreis « auf , im

Fall « der Feststellung von Sabotageakten alle

streikenden Telephonangestellten verhaften zu
lasten und nicht freizulassen , solange die Schul¬
digen nicht festgestellt werden .

« es Met ab !

Washington , 15 . Juli . In nächster Zeit wird

iudenBereinigten Staaten an den

Bo « neuet Kriegsschiffe herangetreten
werden , zu welchem Zwecke bereits ein Kredit in

der Höhe von 200,000 . 000 Dollar » genehmigt
wurde . Programmgemäß sollen elf neu « Torpedo¬

boot - Zerstörer , sieben neue Kreuzer ( wovon jeder
17 Millionen Dollars kosten wird ) und drei

Unterseeboote gebaut werden . Der Bau von

Linienschiffen wurde nicht in dieses Programm

ausgenommen , denn di « Vereinigte » Staaten

besitzen bereits 15 Linienschiffe , di « ihnen von der

Londoner Marinekonferenz zugebilligt wurden .

Nadi 6cm Kossuthcr Urteil
Das dem Gesetz nach unabhängige Gericht

hat über den Abg . Major « in Urteil ge¬
sprochen ; er tmttbe des Vergehens des A u f -
laufs schuldig befunden , weil er wistentlich eine
verbotene Versammlung abzuhalten bestrebt
war , in der Absicht , eine Amtshandlung der
Gendarmerie zu vereiteln . Kein ruhig denkender
Mensch wird nach dem durchgeführten Verfahren
daran zweifeln , daß dieses Urteil dem geltenden
Gesetz entspricht . Es mag dahingestellt bleiben ,
inwiefern der Gesetzesartckel 40 vom Iah « 1914
die verfassungsmäßig gewährleistete Freiheit ,
sich ruhig und ohne Waffen zu versammeln ,
tangiert , das Gericht hatte auf Grund der Ge¬
setze wohl nicht die Möglichkeit , ein Vergehen als
nicht gegeben anzunehmen , das vom Angeklagten
indirekt zugestanden wurde . Der verurteilt «
kommunistische Abgeordnete würde seine mora¬
lische Position gewiß um ein Bedeutendes ver -
bestert haben , wenn er ruhig da » Vergehen
direkt zugestanden hätte ; düs ist nicht ge¬
schehen , die Verteidigung hat jede Schuld ge¬
leugnet , hat immer aus ein in der verfassungs¬
mäßig demokratischen Republik geltendes Recht
gepocht , ohne zuzugehen , daß derjenige , der sich
auf sein « Wohltaten beruft , auch verpflichtet ist ,
sein « Grenzen zu respektieren . Das Gericht har
seine Objektivität darin gewahrt , daß es da »
Delikt als politisches , daß es die konstruier¬
ten Anflogepunkt « nach dem Schutzgesetz — An¬
schläge aus di « Republik — ebenso verworfen hat
wie die Behauptung , daß e » sich um einen be¬
waffneten Widerstand oder um verbrecherische
Zusammenrottung handelte .

Das also in die Oeffewstichkeit verkündet
wurde von Klassenjustiz , muß aus dasselbe Maß
von Wahrhaftigkeit zuruckgefirhrt werden , wie die
lächerliche Beschuldigung , daß die Sozraldemo -
krati « wieder einmal di « Schuld hat an dem
Arbeitertod . Schuld daran haben die Faktoren ,
di « es sich nicht nehmen ließen , Waffenlose gegen
Schwerbewaffnete zu führen , deren Flinten lei¬
der nicht schwer loegehen , und Schuld tragen
diejenigen , die in « inem Streikgebiet in einer
harmlosen Versammlung eine Bedrohung de »
Staates sthen und darum mit einem Verb «

berauSyücken . Daraus ergibt sich da » Mißver¬
hältnis von 30 Gendarmen und etwa 150
Landarbeitern ; darin liegt ab « auch der
Teil der ganzen Tragödie , der Äs unbeantwor¬
tete Frage noch der Lösung harrt , wenn die

Justiz wirklich und wahrhaftig die Kossuthcr
Tragödie aufklären will . Ma « hätte keiner Zeu -
genschaft der Gendarmen bedurft , um festzustel¬
len , daß Major da » Versammlungsverbot über¬
treten wollte ; daß er daher « inen . Muflaus " ver¬
schuldet hat . Man hat Steine als corpus delicti
auf dem Gerichtstisch gesehen , man hat den Ober¬
leutnant I a n o S i k darüber vcrnommeu , ob
dieser Auflauf gefährlich war , so bedrohlich , daß
die Gendarmerje zur Waffe greifen mutzte ; und
man hat schlieUich den Gendarmen - Zengen voll

geKaulbt , man hat geglaubt , daß Major keinen

Säbelhieb , kein « Gummiknüttelhiebe erhalten
hat , trotzdem der Sachverständige auf Grund sei¬
ner Verletzungen solches nicht ausschließen
konnte , man hat em Disziplinarerkenntni » des
Landeskommandos verles ««, bas di « Schießerei
rechtfertigte , ohne zu fragen , wie es zu dieser
Entscheidung gekommen ist , man hat seststrllen
müssen , daß JonoSik den Säbel gewgen hatte
und ließ es dazu kommen , daß ein Militävsach -
verstärchiger darüber einvernommen wurde , d. iß
man zum Kommando „ Feuer " den Säbel ziehe !
Man hat dies « Sachverständigen - Aussagc korri¬

gieren lasten , man ist wieder einmÄ darüber
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Pfeil « aus dem Jenseits .
Von HMS - Herbort Varlen .

Copyright Grein « & Co. , Berlin NW. &

Der Commander streckte sich. Er wuchs eckig
und seltsam verzerrt überlebensgroß auf . Er

drehte sich einmal um sich selbst . Steif und steil
mit der langsamen Präzision eines Holzauto¬
maten . Dann schlug dieser Holzantomat wie von

einer mächtigen , unsichtbaren Faust gestoßen
vornüber .

Die Faust de Frighos krachte über den Tisch .
Die Gläser zersprangen flirrend . Roter Wein

spritzte über die grausam verzerrte Maske seines
einst so schönen Gesichts , lieber den schneeweißen
Schnurrbart rannen die roten Tropfen .

Ich war als erster neben de Frigho . Ich sah
al » eiffter in die lebenden Augen , die ans diesem
Toten heraus in die . Hölle starrten .

Ein unsägliches Grauen erfaßte mich . Ich
konnte diesen Anblick nicht noch einmal ertragen .
Wie von den Furien der Hölle gehetzt stürmte
ich aus dem Hause des Schreckens .

IX .

hf große Sterbe «.

Am nächsten Morgen traf ich an « Kasernen¬
tor Hauptmann Upwarden . Er drück e mir die

Hand . Es war etwas in diesem Hand. ' druck , was

mich erschreckte. Als ich in seine Augen sah ,
wußte ist genug .

Meine Kehle gurgelte :
„ Du hast

"

„ . . . ich habe sie . . . totgeschlagen . " Nie sah

ich einen mutigeren Mann wie den Hauptmann

Upwarden . Er lächelte bei seinen Worten . Wahr¬

haftig , er lächelte , und diese » Lächeln war weder

von Angst noch Hohn verzerrt . .

„ Wir baden noch diese Nacht mit

Patrouillen die ganze Umgebung abgesucht .
Leute waren wie der Teufel . Du weißt , de

Frigho war ihr Gott . Aber alle » war vergeben »,
ein Da- ri - hags war nirgend » zu finden . . . , und

doch muß es die Rache einiger Ueberlebender sein .
Es wäre ihm bei der Wachsamkeit unserer Leute

unmöglich , sich zu verbergen . Trotzdem . . . , wie

ich heute morgen aufwache , steht da » Kästchen
vor meinem Bett . "

Seltsam ! ? Und dann . . . Sergeant Flyer
wachte mit drei Leuten vor meinem Hause . Sie

sahen nicht ». . . , nicht den Schatten eines Nichts !
. . . ES ist wirflich etwas rätselhaft . Trotzdem . . . ,

ich habe keine Angst . . . " Er hatte immer noch
sein starkes , mutiges Lachen um den Mund .

„ . . . ich glaube auch nicht an den Todes¬

pfeil . Den armen de Frigho hat ' s erwischt .
Mer seitdem ist die Gegend so gründlich abge¬
sucht , daß uns kein feindlicher Floh hätte ent¬

gehen können . Es stt kein Ta - ri - hag mehr in

unserem Gebiet . Der Mörder des de Frigho ist
in der ersten Aufregung entkonlmen . Das ist

wahrscheinlich des Rätsels Lösung . . . Pfeil au »

hem Jenseits ? Ach, das Jenseits hat Wohl was

anderes zu tun als Riggerpfeile abzuschießen .
Er lachte unbekümmert darauf los . Mer

ganz plötzlich erstarb sein Lachen . Eine blau «

Aker sprang quer über seine Stirn . Wutblitze
lohten unter seinen buschigen Augenbrauen her¬
vor .

• „ Verdammt ! . . . Verdammnis aller Hol¬

len ! " Er schlug plötzlich mit der Faust gegen das

dunkle Gatter am Kasernentor . Er schlug, daß
die Planken splitterten . . .

„Narrheit ! " schrie er schließlich und ließ von

dem Gatter ab , mich mit erschreckten Augen an¬

starrend . . <

^ Was ist , Upwarden ? " fragte ich heiser .
Er sah mich lange mit einem unergründ¬

lichen Blick an . Dann sagte er langsam :

„ Eine Narrheit ! Wirklich nur eine Narr -

Er fuhr sich über di « Augen und wandte

Iah war das Lachen um seinen Mund

erloschen . Er ging plötzlich mit müden und schlaf¬
fen Ächritten in den Äasernenhof hinein .

Ich hielt ihn nicht zurück .
Ich wußte , was er gesehen hatte . . .

Augen . . . , boshaft «, kalte , tückffche . . .

Augen , . .
Mitten auf dem Kasernenhof und inmitten

seiner ganzen Mannschaft , di « sich für Upwarden
in Stück « hätte reißen lasten , traf ihn zwei Stun¬

den später der Todespfeil .
Niemand hatte gesehen , woher « r kam . Nur

den singenden Ton hatten alle vernommen . . . ,
aber sonst nichts . , . , nichts . . . , und kein Da -

ri - hag im weitesten Umkreise aufzufinden . . .
Kamen jen « Pfeile wirflich aus dem Jen¬

seits ?
Ich aber lag um jene Zeit völlig betrunken

in meiner Wohnung . ES war nicht allein die

Angst und das Enffetzen vor dem eigenen grausi¬

gen Tode , der mir , als einer der Gezeichneten ,

sicher ebenfalls bevorstand . O nein ! Es war die

Angst , wieder in die lebenden Augen eines sol¬

chen toten Menschen blicken zu müste « . . .

Rach einer langen Zeit schlug ich die Augen

auf und sah in . . . Augen . In große , heiß «,

glänzende Augen , die unheimlich iwer mir

hingen .
Da » warzn Leutnant ShirrowS Augen .
Und nun sah ich unter diesen Augen auch

einen Mund . Einen brennend roten Mund , auS

dem blitzend di « Zähne bevaussahren . Sbirrow

hatte fleine Marderzähne . Mit jähem Erschrek -

ken fuhr ich wie schützend nach nwinem HalS,

Da aber gurgelte esn Lachen an » Sbirrow »

MuNd hervor . Die » Lachen aber entsetzte mich

noch mehr als seine Zähn « . DieS Lachen war

hoch und schrill . Die « Sache « waren stütze

Schreie . . . Dies Lachen hörte man in dum -

len Rächten ost hinter den vevgittert «, Fenstern

hervorftechen . Hinter Fenstern , in deren uner¬

gründlichen Tiefen der Wahnsinn sich selbst an¬
betet und Menschenopfer bringt . Ja , es war

di ' . »selbe Lachen , wie eS die Nacht den Irren¬
häusern entwindet , um sich seihst noch schauriger
und unheimlicher zu machen . . .

„ Schütze deinen Hals , Kamera - . . . , schütze
deinen HalS . . . Stechlin konnte ihn nicht
schützen, und er ist dahin . . . Upwarden konnte

ihn nicht schützen , nick » der Tod fraß ihn . .
de Frigho wußte keine Hilfe , und er ist jetzt eine

Zierde deS Himmels oder der Hölle . . .
Ich glaube , die Holle frißt uns alle zusam¬

men . Denke an jene schreckliche Menschenfackel
in der Nacht . . , Nein , denke nicht daran ! . . .
Denke nicht daran ! . . . Du haft vielleicht noch
die Ewigkeit vor dir , darüber nachzudenken . .

Sbirrow trat voll Wut nach dem dunkel ge¬
beizten Tisch , der neben meinem Lager stand .
Schqum flockt « ihm plötzlich vor dem Mund . . .

,Höllenaugen ! . . , Höllenaugen ! . . . schrie
er und hörte nicht «her mit seiner Zerstörung
aus , bis der Tisch als verstümmeltes Wrack zer¬
setzt am Boden lag .

Dann schüttelte er mich gairz plötzlich an
den Schultern :

„ Du Saufau » ! . . . Du Sausaus ! . . . Wie
einen Fisch muß man dich erst unter Master
setzen , ehe man « inen Funken Verstand dir aus
dem Schädel schlagen kann . . . , hörtest du ? . . .
Stechlin ist tot ! ? . . . "

,Lch hörte . . sagte ich stunrpf . und ich
war erstaunt über meine Stinnn « , die rauh wie
ein häßliche » Gewächs aus meinem Munde mit
Paitatem hervorwuchs .

„ UMarden ist tot ! ? . .
„ . . . ich . . . hörte . . . "

„ ie Frigho . . . ist tot ! ? . .
„ . . . ich . . . hörte . .

«Fortsetzung folgt . )

Eil - s heil !
Die sich ab .
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T cs jtesneuigkeiten
Ser Fall des Franz Rötz .

Ter junge Fran jE u g e n R ö l z ist am
25 . November 1812 in Wien gebpren und «ach
Markhausen bei Graslitz in Böhmen zu¬
ständig ; er bleibt vier Jahre im Fürsorgehettn
in Hohenelbe , absolviert mit gutem Erfolg vier
Klassen des Nesormrealgymnaftuins und mutzte
dann ZU seinen Eltern , die ihn in die „L. ' hrr "
gaben , weil ihre Mittel kür weitere « Studium
nicht ausreichten . Ter Jung « ist phantastlfch
veranlagt , träumt vom frohen OffizierSbcruf und
fühlt sich in seinem Milieu herzlich unglücklich .
Er geht ani 4. November 1830 durch und tritt
am 10 . NoveNlber in Straßburg in die

Fremdenlegion , verpflichtet sich zu fünf¬
jähriger Dienstzeit , unterschreibt das Anfnayms -
ansuchen , gibt aber sein wahres Alter an . Dieses
Glück schlecht er seiner Mutter auf einer Karte

K"ichen Tages . Tie verzweifelten Eltern weichen

sofort an das Straßburger tschechoslowakische
Konsulat mit der Anfrage , was zur Befreiung
ihres Kindes zu unternehmen wäre . Das Kon¬

sulat antwortet , daß prinzipiell die Entlässnng
auö der Fremdenlegion nur in zwei Fällen mög¬
lich sei :

1. Falls der Legionär noch nicht achtzehn
Jahre alt ist , auch wenn er eine Erklärung unter¬
schrieben hat , datz er dieses Alter schon über¬
schritten habe ,

2. falls der Legionär bei der Aufnahme sein
wahres Alter angegeben hatte , noch nicht zwan¬
zig Jahre alt ist nnd gegen den Willen seiner
Eltern die Heimat verläßt .

Beides trifft bei Rölz zu , das Prager Autzen -
ministerinm wendet sich an das Pariser Kriegs -
ministerinni , man verlangt Dykumente , dje auch
bereits am 31 . November in Paris überreicht
werden . Tas französische KrieaSministerium
verlangt einen Spesenerlag von 880 K, die sofort
eingezahlt werden , über Drängen der tschecho¬
slowakischen Gesandtschaft und des Prager
Außenministeriums wiro das Ansuchen um Ent¬

lassung günstig erledigt , die Rückkehr des ver¬
lorenen Kindes in einigen Wochen in Aussicht
gestellt . Die Eltern haben zwei Briese erhalten .
Der erste kündet noch begeistert von den Schön¬
heiten des Orients , der zweite ist schon verzwei¬
felt , voll Reue über den unüberlegten Schritt .
Seit Bewilligung der Entlastung schreibt die

verzweifelte Mutter vier gewöhnliche / zwei ein¬

geschriebene Briefe und sechs Karlen und erhält
als einziges Lebenszeichen des Kindes zwei
Zeilen :

,Meb « Eltern ! Warum schreibt Ihr mir

nicht mehr ? "

die Eingeborenen

für
das

Des Falles nimmt sich die Liga
Menschenrechte an „ stellt fest , daß
Prager Außenministerium die Angelegenheit ganz

unbürokratisch mit direkt privater Fixigkeit und

Energie betreibt , die französisch« Liga beginnt
nachzuforschen und den geeinten Kräften gelingt
es endlich , dem französischen Militarismus eine

Zusage abzuringen : die Identität des Franz
Rölz , Legionär Nr . 3883 im I . Reiterregiment
in S « di el Hamt in Tunis muß fest ge¬
stellt werden : wie das geschehe « soll , darüber

gibt man keine Auskunft , alle Papiere liegen
bereits der bürokratischen Behörde por , alle Ur -

genzen , Empörungen bleiben vergeblich. Rekla -

inationen nach den verloren gegangenen einge¬
schriebenen Briefen können aus unerforschlichen
Gründen nicht erledigt werden , die französischen
Bundesbrüder schweigen wie ein Grab .

Der Legionär ist ein Stück Ware geworden ,
in das man die Ausrüstung investiert und die

sich darum nun rentieren muß . Er bat sich ver¬

pflichtet zu dienen , bekommt als solcher eine

Nummer und diese Nummer wird nun nach den

„Vorschriften " behandelt , auf die Eingeborenen
losgelassen , durch das Gespenst der Disziplin , der

Verbannung auf die Teufelsinsel oder den

Fieberherd in Guyana mürbe erhalten und zur '
versklavenden Kolonialpolitik gezwungen . Men¬

schen gibt es hier nicht mehr , nur Nummern , die

zu gehorchen haben . . . oder zu krepieren ; aber

alles » m Zeichen „westlicher " Kultur , zum Hell
der ewig schönen Stadt Paris , die , wie man

sieht, nicht nur die Wohltaten der Mode für die

andre Welt reserviert hält . W. Lg.

Sin Meterftre ».
Tatkräftiger Protest Amsterdamer Arbeiter gegen

Mietwucher .

Im Nordwesten von Amsterdam liegt ein Ar¬

beiterwohnviertel , dessen Häuser zwar noch nicht das

ehrwürdige Alter der benachbarten „ Jordaan " -
Straße haben , aber trotzdem schon manches zu wün¬

schen übrig lasten . Da die Häuser zur alten , d. h.
vor dem Kriege entstandenen Stadt gehören , stan¬
den sie bis vor einigen Jahren unter dem Mieter -

fchutzrecht! Eine Erhöhung der Mieten für diese
durchweg- armseligen Wohnungen konnte nicht statt -
stndrn .

Vom Rundfunk
Donnerstag .

Prag : 11 . 80 Schallplatten . 14 . 10 Schallplatte «.
18 . 25 Deutsche Sendung : Hermann Lochringr
Gesundheitliches zur Ernte . 19 . 05 Russisch « Romanzen
und Arien . 21 . 00 Eellokonzert . — Brünn : 14 . 80 Or¬

chesterkonzert. 21 . 00 Sinfonieorchester . — Prrßturg :
12 . 30 Orchesterkonzert . 18 . 00 Violinkonzert . 21 . 00 Po¬
puläres Orchesterkonzert . — Preslau : 20 . 00 Song
und Chanson . 21 . 00 Kammerkonzert . — Leipzig : 19 . 80
Das Ballett . — Wien 21 . 05 Haydns Streichquar¬
tette . 22 . 15 Jazzmusik .

Me gezayrUrHen TRafcra .
9tte &r XMKoHrt al * * • * v » » e aMrrn Ain » crtrnnt9citeH . - ® i « ersten

« ev » « * js » v » e find am sryltnrrnsterr . — TeHntztnrpfnng ist empfehlenssvert .

Die Zeiren sind vorbei , in denen man die
Maiern al » harmlose Kinderkrankheit betrachtete , die
unvermeidlich schien. Heute ksnm man die Zusam -
NlNibänAk zwischen Masern nnd kindlicher Tuberku¬
lose . Weniger die Masern sind es , die man fürchtet ,
als die Nachbarkranktzüten . Bor ihnen möchte die

ärztliche Wissenschaft die Kinder bewahren . Um
Lae- aber tun zu können , ist es notwendig , die Maseru

. selbst zu verhüten , oder - - wenn irgend möglich - - -
den Zeitpunkt der Masenirrkrankung so lange wie
es geh« hinaiiszujchicben . Die medizinisch « Eifahx -
rung uc. ' ) auch di « Statistik beweisen , daß die weit¬
aus größte Mehrzahl der Todesopfer im Kinde satter
und speziell iui Kloinkindksalter auf dsS : Schultz - '
kouto der Masern zu buchen sind , wie ' Dr . Jahr
unlängst in einer medizinischen Zeitschrist nachwei - ,
sc « konnte . In verschiedenen Großstädten Europas
trsorV - rn *it Masern mehr Tote als die drei ge¬
fürchteten anderen Infektionskrankheiten des Kindes -
attrrS : Diphtherie , Scharlach und Keuchhusten . Das
sollte zu denken geben !

D' e Gefahr ist seldstvcrstürr - iich am größten : n
den ersten Lebensjahren . Sie nimm : jedoch schon
Vom vierten Jahre wesentlich ad , um späterhin gänz¬
lich unbedeutend zu sein, Daraus folgt , daß die
ärztliche Kunst unter aller Umständen der , Versuch
machen muß. die Erkrankung mit Masern so lange
wie möglich , am besten bis in das Schulalter hinauS -
zuschieben . Dar gilt für die normalen Kinder und
in noch stärkerem Maße für di « schwächlichen . Zu
den schwächlichen gehören in diesem Falle auch di «
Kinder , die gerade ein « andere Krankheit überstan¬
den haben , und sich in der Genesung befinden . Selbst¬
verständlich wird man einstweilen nicht alle Kinder
Prinzipiell vor den Masern zu schützen versuch ««,
sondern nur die „Gefährdeten " , das heißt also di «
Kinder , in deren Umgebung Masern ausgetreten
sind, wobei der Begriff der Gefährdung sich nicht
mehr wie bisher , nur auf die engste Unrgebung be¬

ziehen darf .
Wie soll aber dieser Schutz vor sich gehen ?

Durch eine Immunisierung . Nach dem heu¬
tigen Stande der Wiffenschaft kommt allerdings nur
eine „ Passive " Immunisierung in Frag «.

Jetzt aber glaubten dir Gesellschaften , in deren

spekulativen Händen sich dies « Häuser befinden , ihr «
Stunde gekommen und gingen zu einer Erhöhung
der Mieten von 10 Cent bis zu 1. 50 Gulden dir
Woche über . Die Erhöhung wurde in diesen Stra¬

ßen , in denen viele Arbeitslose wohnen , als außer¬
ordentlich schwer empfunden . Es fand ein « Ver¬

sammlung der Mieter statt : sie organisierten sich
und bildeten einen Streikausschuß , der den Gesell¬
schaften mitteilte , daß die beteiligten Mieter sich
auSnahmsloSwrigrrten , den erhöhten MietspreiS
zu entrichten . Die Gesellschaften kündigten darauf¬
hin den streikend «: Mietern durch amtSgerichtlichet
Urteil , um sie aus ihren Wohnungen setzen zu lassen .

Die erste zwangsweise Räumung einer Woh¬
nung sollte in diesen Tagen - erfolgen ; man hatte sich
dazu dir Wohnung eines arbeitslosen Saisonarbei¬
ters ausgesucht . Als sich der Gerichtsvollzieher mit
einem Transportunternehmer dorthin begeben hatte ,
versammelten sich Hunderte von Arbeiterftauen in
größter Anftegung vor dem Hause , während einige
in der Nähe befindliche Schutzleute größte Neutra¬
lität wahrten . Der Transportunternehmer , der bald

begriff , was hier gespielt werden sollte , erklärte sich
mit den Streikenden solidarisch nnd ließ den Ge¬
richtsvollzieher verdutzt stehen . Nicht besser erging
es dem Vollstreckungsbeamten mit einem zweiten
Transportunternehmer , dessen Solidarität durch
»ine donnernd « Ovation belohnt wurde . Der

Gerichtsvollzieher mußte sich am Ende entschließen ,
die Vollstreckung der Urteils um einige Tage zu
verschiebe ».

Den hartnäckigen Widerstand dieser Mieter
wird man noch besser begreifen , wenn man in
Betracht zieht , daß die Mieter für ihr « Wohnungen
seit Aufhebung des Mirterfchntzes bereits uni mehr
als das Doppelte gesteigert wurden . Wohnungen ,
dir noch vor einigen Jahren nur 3,35 Gülden die
Woche kosteten , werden jetzt zu 7,75 Gulden die
Woche vermietet , wofiir im neuen Amsterdamer
Wösten bereits eine sehr komfortable Wohnung er¬
hältlich ist. Auch der sozialdemokratische Ratsherr ,
De Miranda erklärte , daß es sich hier um einen

Fall von ausgesprochenem Mietwucher handelt .

— — —
®'

Markslucht an Her Grenze .
Bodenbach , 14 . Juli . Di « Sperrung der

Donarbank in Deutschland hat im vcutschvühmi -
schen Grenzgebiete eine arge Verwirrung ange¬
richtet . BrsonbrrS in Bodrrrbach , der gerade jetzt
nach Beginn der deutschen Schulferien außer¬
ordentlich stark frequentierten Grenzübertritss -
station , machten sich heut « di « Auswirkungen der

jüngsten Ereignisse im Reich in einer für die

Touristen von i «: ifeit $ der Grenze außerordent¬
lich empfindlichen Weise bemerkbar , denn die seit
den ersten Nachrichten über di « Schwierigkeiten
de « deutschen Geldmarktes in Erscheinung getre¬
tene Angstpsychose hat dazu geführt , daß sowohl
die Geschäftsleute als auch die Wechselstuben im

Grenzgebiete den Eintausch deutschen Geldes ge¬

gen ffchechostowakische Kronen entweder ganz
ablebnen oder zu einem Satz vornehmen , der

Tausende von reichtdeuffchen Gästen in schwerst«;
Verlegenheit bringt , da bei dem Eintausch -
Schlüssel von 8bi » 4Tsch « chokronen
pro Reichsmark di « mitgeführten Geldbe¬

träge für einen längeren Aufenthalt in der

Tschechoslowakei nicht htnreichen , weshalb heute
ein « erhebliche Anzahl von reich - tzeittschen Achten
in ihre Heimat znrückgekehrt ist. In Bodenbach
waren heute den ganzen Tag über tschechische

Das ist eine Immunisierung durch Einverleibung
von Schutzstoffen aus dem Blut « von Menschen —

es brauchrn nichl immer nur Kinder zu sein , — die
bereits a » Masern erkrankt gewesen sind .

Daß diese Schutzstoffe nach jeder Masernerkran -
knng vorhanden sein müssen , beweist die Tatsache ,
daß kaum ein Mensch zum zweiten Mali an Masern
e . kranft , Diese Erscheinung ist auch ö»l den andern

Jnsektionskranktzcitrn beobachtet . Man nennt die

Menschen nach überstandenen , derartigen Krankhei¬

ten , „ immun " , doch besteht dies « Immunität natür¬
lich nur gegen diese überstanden : Krankheit .

Begreiflicherweise ist die Immunität am größ¬
ten während der Genesung . Es ließ fick' sogar fest -
strlle ». daß die Höchftzahl von Schutzstoffen am sie¬
benten , fieberfreien Tag « nach den Masern im Blute

zu sind : » sind . Entniunnt man an diesem Tage
Plut und verarbeitet es nach serologischen Mechoden
zu dem Masern - Rekonvaleszenten -
s « r « m. dann kann man durch Einspritzen weniger
Kubikzentimeter dieses Serums all « durch Masern
gefährdeten Kinder schützen. Allerdings ist dieser
Schutz befriste ! . Er geht nicht über Jahre , wie nach
überstandenen Masern , sondern höchstens über
Monate .

Drr sichtbare Mangel dieser Methode besteht
darin , daß es nicht immer gelingt , für di « gefährhe -
ten Kinder gerade einen Genesenden am siebenten ,
fieberfreien Tage ausfindig zu machen . Man muß
sich daher mit dem Blut « Erwachsener begnügen .
In der Regel werden es wohl Verwandte des Kin¬
des sein , di « sich zu einem kleinen Aderlaß hergeben .
Die Wirkung des Serums ist zwar so exakt , wie bi «
des Rekonvaleszentenserums , doch hat die Erfahrung
inzwischen bewiesen , baß fast die Hälfte der gefähr¬
deten Kinder auf dies « Weis « geschützt werden konnte ,
während die andere zwar erkrankte , doch mit wesent¬
lich leichterem Krankheitsverlauf . ES hat sich also
eine relativ einfache Immunisierungsnwthode her¬
ausgebildet , an der die Allgemeinheit nicht vorüber¬
geh «» kann , selbst in Lieser Zeit , in der nach dem
Lübecker Kindersterben ein berechtigtes Mißtrauen
gegen di « JmmunisierungSmethoden besteht .

Dr . G. F.

Kronen außerordentlich stark gefragt , dagegen
wurde die Annahme von reichsdeutschen Devi¬
sen fast überall abgelehnt . Die nur auS diesem
Grunde «insetzende Zurückftntung des für den
Fremdenverkehr außerordentlich wichtigen reichs¬
deutschen Gäswstroms gerade zu einem Zeitpunkt ,
an welchem « in « Belebung des Geschäftes insbe¬
sondere der tschechoslowakischen Sommerfrischen
und Bäder «ftqutreten begann , erscheint außer¬
ordentlich bedauerlich .

Schwierigkeiten deutscher Reisender
in Belgien .

Baris , 15 . Juki . Das „ Jonrnal " teilt aus
Brüssel mtt , daß der Zusammenbruch der deut¬
schen Währung in Belgien bereits einen Wider¬
hall gefunden habe . In Brüffel und Antwerpen
blieb auf der Börse die deutsche Mark gestern
abends ohne Notierung . In deuffcher Wahrung
wurden keine Geschäfte mehr abgeschlossen . In den
Ardennen und an der belgischen Küste weilten

tausende Deutsche zur Erholung . Alle
Ausflügler hatten aber bloß deutsches Geld , dar
sie meistens nur nach Bedarf wechselten . Gestern
früh lehnten die Banken ab, die deutsche Mark
einzuwechseln , was den Hoteliers und Geschäfts¬
leuten,,die vorher von den deutschen Ausflügler »
deutsches Geld entgegengenommen hatten, ' große
Sorgen bereitete . Die deutschen Ausflügler ge¬
rieten infolgedessen in eine schwierige Lage und
die Mehrzahl von ihnen mußte Schuldscheine
unterfertigen , worauf sie nach Deutschland zurück¬
kehrten . Auf dem Bahnhof von Blaken¬
de r g h e qllein wurden gestern mehr als 800
Fahrkarten nach Deutschland aus¬

gegeben .
Eine groß « Zahl von Deutschen hat auch

Ostende verlassen . Man nimmt an , daß die Deut¬

schen morgen Belgien allgemein verlassen werden ,
falls in Deutschland keine Besserung der Lage
«Intritt .

Ein hoher Polnischer Geueralstabsofsizier als

Spion verhaftet . Großes Auffehrn erregt in War¬

schau die Verhaftung des Leiters der vierten Ab¬

teilung des Polnischen Generalstabes , Major
Peter Demkowfli , der unter dem Verdachte der

Spionage zugunsten eines benachbarten Staates
sticht . Wi « die Nachrichtenagentur „ Istra " meldet ,

erfolgte die Verhaftung des Majors Peter Dem -

kowsti nach mehrwöchiger Beobachtung durch die

polnischen Militärbehörden . Major Hemkowski
wurde in daS Untersuchungsgefängnis in War -

fchau eingeliefert .
Fürchterliche Bilanz . Dem „ Matin " « zufolge

wurden an den drei Feiertagen von Sonntag
bis Dienstag in Frankreich bei Autonnfällen
34 Personen getötet und 118 verletzt .

Wi « d « r « in Brand in d « r Kolonialaus -

ftrllung . Mittwoch nachts wurde in der Kolonial¬

ausstellung der Belie Escale - Pavillon
durch Feuersbrunst schwer beschädigt . Der Scha¬
den beträgt etwa 300 . 000 Franken .

Zwischen Einbrechern , dir sich im Bielitzec Rot¬

haus hatten einschließe » lassen und di « versuchir »,
die Tresorräume zu erbrechen , und der alarmierten

Polizei kam es Mittwoch früh zu einem heftigen
Feuergefecht , bei dem über 60 Schüsse gewechselt
wurden . Die Polizei konnte jedoch nicht verhindern ,
daß die Einbrecher entkamen .

Einsturz einer Arena . In Saint « Maria
de la Mer bei Marseille stürzte vorgestern
die neue Arena eiu , wobei zehn Personen
verletzt wurden .

Ein sranzösifches Verkehrsflugzeug , das
Mittwoch morgens von Cannes nach Paris
aufgestiegen war , ist südlich von Grenoble wegen
ungünstiger Sicht gegen eine Bergspitze
geflogen und abgestürzt . Der Pilot und

zwe. Passagiere wurden getötet , zwei weitere
Passagi : re schwer verletzt . Die Passagiere waren
Mannequins eines großen Modehauses .

Di « Sonderziia « zur Olympia - « . Der Arbei -
ter - Turn - nnd Sportverband , Aussig , teilt die
folgenden Fahrzeiten der beiden Sonoerzüge am

• 17 und 91 . Juli ab Schreckenstein bis Preß¬
burg mit : Hinfahrt : Schreckenstein 21,10 ,
Leitmeritz 21. 38, VLctaty 32 . 40 , Lysa 23 . 06 ,
Nhmbnrg 88. 30, Pardubitz 1. 08 , Böhm . - Trüban
9. 31 . Zwittau 9. 85, Brünn 4. 30 , Bbeclav 6. 13 ,
Preßburg 7. 38; Rückfahrt : am 87 . Juli ab
Wien nut Dampfer , 8 Uhr vormittags Halte¬
stelle Reichsbrücke . Sonderzugsfahrzeit
ab Preßburg : Preßdurg 13,20 , Bbeelav
15 . 02 , Brunn 16,27 , Zwittau 18. 18, Böhm . -
Trüban 18 . 41 , Pardubitz 20,22 , Rymburk 91 . 55 ,
Lysa 22 . l9 , Vüetaty 29. 38, Leitmeritz 33. 44,
Sch recke »stein 0. 11 .

Abgesagt « Zeppelinfahrt . Angesichts der
außerordentlich ernsten Wirtschaftslage in
Deutschland hat Dr . Eckener die für Donnerstag
geplant « England - Fahrt des Luftschiffes „ Graf
Zeppeilin " verschoben . — Die vier russisch «» Teil¬
nehmer der Nordpol - Fahrt des Luftschiffes „ Graf
Zeppelin " — Professor Samojlowitsch , Inge¬
nieur Arber « , Funker Krenkel und Luftforscher
Molschanow — sind in Berlin eingetroffen . Pro¬
fessor Samojlowitsch , der der Wissenschaft ! ich «
Leiter der Flugexpodition sein wird , erklärt « als
die Hauptaufgabe der Expedition die Erforschung
der arktischen Gebiete zwischen Franz - Josefs -
Laud imd den neufibirischen Inseln . Möglicher¬
weise werde man auch die ganze Bergletsche -
rungstzrcnze des Polargebietes feststellen . Die

Fragen , deren Beantwortung man vom Ergebnis
des Fluges erhoffe , seien im übrigen nicht nur
in wisseitschaftlicher , sondern auch in verkehrs¬
technischer Hinsicht von überaus großer Bedeu -

tuug . Ein späterer regelmäßiger Post -
flugverkehr über die Arktis läge
durchaus im Bereich drr Möglichkeiten .

Ein furchtbare - Antomobilunglück hat sich
Mittwoch abend in dem Orte Burgsolms bei

Wetzlar ereignet . Das Auto des Bauunterneh¬
mers Demmer , das mit fünf Personen besetzt
war , wurde bei einem ungeschützten Bahnüber¬
gang von einem rmch Wetzlar ' fahrenden Güter -

zua erfaßt , 150 Meter weit bis an eine ' Eisen -
oaynbrücke mitgeschleift und vollkommen zer¬
trümmert . Demmer , seine Frau und zwei Töch¬
ter wurden zu Tode gequetscht und eine
weitere Tochter so schwer verwundet , daß an

ihrem Aufkommen gezweifelt wird . Landleute ,
die auf den : Felde arbeiteten , versuchten durch
Zeichengeben das Zugpersonal zu verständigen ,
doch war es nicht mehr möglich , den Zug znm
Stehen zu bringen ,

Vorsicht beim Beerensammrln ! Ma « schreibt'
uns : Tie meisten wildwachsenden Beeren gehen
< m Juli und August ihrer Vollreife entgegen .
Für Kinder , di « den Unterschied zwischen echte »
und giftigen Beeren nicht zu unterscheiden ver¬

mögen, ist daher das Sonmrelu nicht ungefähr¬
lich , denn es gibt eine ganz « Reihe von Pflan¬
zen und Sträuchern , deren Beeren und Fruchte
giftig sind . So reift jetzt an freien Stellen der

Wälder die Tollkirsche heran , di « mit ZU den

giftigsten Waidfrüchten gehört , und zwischen
Himbeer - und Brombeersträuchern lvächst der

lüttersühe Ätachtschatten mit seinen giftigen roten

Beeren . Sehr verlockend , insbesondere für Kin¬

der , sieht auch die vla »schwarze Himbeere aus ,

und auch die Frucht de » Nachtschattens . ftht »
den Heidelbeeren so täuschend ähnlich , daß sie
häufig dafür gepflückt und gegessen wird . Der

Genuß aller die ; er Waldfrüchle rufj Uebclsein ,
Shnmacht und Schwäche hervor und führt nicht

selten zum Tod , so daß Beerenstunmser — ob cS

Kinder oder Erwachsen « sind — nicht eindring¬
lich genug zur Vorsicht beim Pflücken der ver¬

lockenden Beeren gemahnt werden können !

Gescheiterte Segeljacht . Infolge eines Orkans

scheitert « di « mit vier Personen b«srtzte Segeljacht

„Windspiel " an der südschwedischen Küste . Sämt¬

liche vier Insassen , junge Leute aus Altona , scheinen

bet der Katastrophe ums Leben gekommen zu sein .

Ei » neue « Riesenkrastwerk . I « drr Näh « des

ältesten großen Wasserkraftwerkes Europas , des

Krajttoerkrs Rheinfelden , ist jetzt 80 Kilometer ober¬

halb Basel das Großkraftwerk Ryburg - Schwör -
stadt vollendet worden . Nach einem Bericht von

Prof . Robert Haas in der Leipziger Illustrierten
Zeitung sind die hier arbeitenden Wasserturbinen
und elektrischen Maschinen di « größten drr

Welt . Bon den vier Kaplan - Turbinen vermag jede
einzelne in der Sekunde bis zu 300 . 000 Liter Wasser
zu verarbeiten ; das ist bei Niederwasser die gesamte
Wasserführung des Rheins . Das Gewicht einer Tur¬

bine mit dazugehöriger Dynamomaschine beträgt
etwa 1,800 . 000 Kilogramm . Die Gesamtleistung deS

Werkes beläuft sich auf 140 . 000 P8 ; di « jährliche
Stromerzeugung kann bis zu 700 Millionen
Kilowattstunden gesteigert werden . Die An¬

lage , die sich der Landschaft harmonisch einfügt , ist
ein Meisterwerk deutscher und Schweizer Technik,-
- cnn diese beiden Länder haben sich zu einem wirt -

fchaftlichen Zweck vereinigt , und da von den zwei

Deutschen und zwei schweizerischen Gesellschaften, die

das Riesenwerk gemeinsam erbauten , je eine Stoats -

unterncbmen ist so arbeitet auch StaatSwirtschaft
und Privatwirtschaft hier miteinander
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zur Tagesordnung übergegangen , daß Zeugen ge¬

gen die « mvornehmeude Gendarmerie schweqte
BeschuWriguitgen erhoben hatten , ohne das über¬

haupt zu untersuchen , man ließ sich vom Unter¬

suchungsrichter Dr . Fodor sagen , daß er

nicht „ kompetent " dazu wäre , die Frage
der Schuld an der Schießerei zu unter¬

suchen . Man hatte Kossuth von der Außenwelt
Währeiw der Untersuchung abgeschnitten , die

" Delegation der Liga für Menschenrechte
ebenso ausgotviesen , wie alle Journalisten und

von allem Anfang an nur getrachtet , Material

gegen den Abgeordneten zu sammeln , dessen
Vergehen auch ohne diesen komplizierten Appa¬
rat schon von allem Anfang an feststand .

■ Di « Position des Gerichtes ist Mo nicht all¬

seitig entsprechend gewesen in diesem Prozeß :
dem Untersuchungsrichter Dr . Fodor hätte der

Vorsitzende sofort eine Belehrmrg geben müssen ,

daß er sehr wohl zuständig wäre , gegen die

Gendarmerie eine Untersuchung eiuzuleiten , weil

das im 8 59 der Verordnung vom 5. Oktober

1922 Nr . 295 über den Wasifengedrauch aus¬

drücklich vorgesehen ist ; dem Staatsanwalt wäre

zu sagen , daß die Wschließung des Tatorts , die

Ausweisung unparteiischer Staatsbürger , auch
wenn sie kommunistischen Zielen ' huldigen , nicht
dem Gesetz entspricht und ein klarer Beweis

dafür ist , daß etwas der Oofsentlichkeft vorent¬

halten wurde . Journalisten oder Unparteiische

memgen sich bei Aufklärung des Tatbestandes in

leine Amtshandlung , deren Fluß dadurch nicht

gehemmt wird . Wenn man aber nur dem An -

kläger die Möglichkeit gegeben hat , fein Material

zu sammeln , dann wurde eines der wichtigsten
Grundprinzipien des geltenden Strafprozeß¬
rechtes verletzt ^das der Waffengleichheit ;
dann zeigt sich, daß der Angeklagte schon vor

dem Urteil seinen Anklägern ausgeliefert ist ,
dann zeigt sich, daß die Ankläger das Gesetz nicht
verstehen wollen , das ihnen die Pflicht auferlegt ,
auch alles zur Entlastung des Beschuldigten

Festzustellende zu berücksichtigen . Nicht festge¬

stellt wurde , warum einige Verletzte in den

istücken geschossen , warum einer erstochen wurde ,

NwgelSst bleibt die Frage , ob es sich um eine

S<Äve oder um planlose Schießerei gehandelt

hat , kurzum fast alles , was als Material gegen

die Gendarmerie dienen konnte . Daß man aber

nicht mit Methoden sympathisieren kann , die

gleich mit blauen Bohnen in Proletarier pfef¬

fern , ist klar ; wenn rmn das Verfahren nicht
mit aller Strenge gegen alle Beteiligte gerichtet
war und ein « Partei sichtlich privilegierte , dann

wnd « in wesentlicher Punkt unbeantwortet Aetz

ben : ob es überhaupt DereiÄung einer dem G- -

setze entsprechenden Amtshandlung geben kann ,
ob ein „ Awflauf " verursacht wurde , wie das Ge¬

setz es verlangt . Zum mindesten soviel muß

zum Urteil erster Instanz gesagt werden ; gerade

jetzt nmß di « Arbeitetz ' chaft verlangen , daß c §

auch zur öffenÄichen Untersuchung gegen die

Gendarmerie kommt !

Senat .
StaatsgcsängniS abgestimmt . — Äatastrophenhilfe .

Prag , 15 . Juli . Der Senat erledigte heute

nachmittags zunächst die Vorlage über das

Staatsgefängnis , zu der außer dem Re -

ferenten nur drei Kommunisten und Stol¬

berg (d. Christlichsoz . ) sprachen .
NedvSd ( Kom. ) protestiert dagegen , daß das

Oberst « Gericht im Falle des Senators Stransky

ausgesprochen hat , daß die Tat ( anläßlich der

Schießereien in Dux ) aus niedrigen und unehren¬

haften Gründen verübt wurde , so daß Stransky nicht

ins Staatsgefängnis kommt . Die Kommunisten
würden von dieser Vorlage keine Vorteile haben .

Stolberg erhebt Bedenken dagegen , daß dem

Richter die Entscheidung über die Zubilligung des

StaatSgefängnisies überlasten bleibe und erklärt ,
der Begriff „niedrig und unehrenhaft " habe sich in

unserer Gesetzgebung nicht bewährt .

Der Referent beantragt die Ablehnung aller

Abänderungsanträge , da die geforderte taxativc

Aufzählung aller Straftaten , bei denen auf Staats¬

gefängnis erkannt werden soll, sich als unmöglich
erwiesen habe .

Dann wird die Vorlage über die Staats -

h i l f e bei Elementarkatastrophen
im Jahre 1931 zugleich mit den verschiedenen

Anträgen auf Hilfeleistung für die betroffenen
Gebiete in Verhandlung gezogen .

Der Referent S a b l i k gibt eine Lebersicht
über die Unwetterschäden , die Heuer den Durchschnitt
weit übersteigen , und verweist darauf , daß sie die

Landwirte in der heutigen Krise noch weit schwerer
treffen als sonst . Die bei den Landeskulturräten

bestehenden Fonds genügen nicht , deshalb müsse
Man den Geschädigten wenigstens billigeren Kredit

verschaffen, wie es die Vorlage vorsieht . Bezüglich
der eingebrachtrn 57 Initiativanträge auf Hilfe -

leistung für einzelne Gebiete beantragt er namens

des AusschusteS deren Zuweisung an die Regierung
mit dem Ersuchen , die Schäden sicherzustellen , even -

tuelle Steuern abzuschreiben und sonstige Hilfsmaß¬
nahmen zu treffen . Referent Krojher erklärt ,

daß die Belastung des Staates durch die Vorlage
in fünfzehn Jahren insgesamt etwa 29 % Millionen

ausmache . Sonst könne der Staat höchstens noch

um einen Teil jener fünf Millionen kommen , für
di « rr die Kapitalsgarantie übernimmt .

Zu der Vorlage entspann sich eine aussühr -
liche Debatte , in der heute fünf Redmr sprachen .
Weitere sechs Redner sind noch für morgen ange¬

meldet .

Nächste Sitzung , voraussichtlich die letzte vor

den Ferien , morgen , Donnerstag , 10 Uhr .

Tagesordnung : Katastrophenhilfe , Exportkredite ,

Gesetz über die Motorfahrzeuge und Gerichtsge¬

bühren .

Hitlers Sorgen in schwerer zeit .
Die größte Provokation der notleidenden deutschen Arbeiter .

So bezeichnet man das Palais des national¬

sozialistischen Diktators Hitler in München ,
dessen Ausgestaltung viel «, viele Millionen Mark

gekostet hat . Deutschlands Rot ist unbeschreiblich ,
vier Millionen Menschen sind arbeitslos , hun¬
gern und hier wurden viele Millionen Mark , die
das Großkapital großzügigerlveise „spendete " ,
zur Entfaltung eines Luxus verwendet , der sei¬
nesgleichen in der ganzen Welt kaum Vorfindefl
dürfte . Ein Mitarbeiter der , ^Oberschl «sische «
BoNsstmmne " hatte Gelegenheit , den Palast und
den Betrieb zu besichtigen , und entwarf davon

folgendes Bild :

„ . . . Bor dem Palast patrouillieren dauernd
mehrere SA . - Mänuer auf und ab . Diese SA ^
Männer werden von einer wöchentlich wechseln¬
den Wache kommandiert . Diese Wache wird aus
den verschiedensten Stürmen zusammengostellk
und bedeutet im allgemeinen eine Belohnung

ür die beteiligten SA . - Männer . Daneben macht
sich im Brauen Haus die sogenannte Leibwache ,
bestehend aus SS . - Leuten , außerordentlich breit .

Diese SS . - Wache ist dauernd angcstellt und wird

hoch bezahlt .
Jeder Neuankommende wird zunächst von

der SA. - Wache empfangen und nach seinen
Wünschen gefragt . Gehört er zu den Prominen¬
ten , daun darf er den Braunen Palast durch den

Eingang „ Nur für Herrschaften " betreten . DaS
BoA darf nur durch Rebeneingänge in den

Palast . So wie er in den Palast eingetreten ist,
wird der Neuankommende in die liebevolle Ob¬

hut der SS . - Wache genommen .
Unten im Hause ist ein «, riesig «, ganz mit

Marmor ausgelegte Halle . Neben der Halle be¬

enden sich im Mieren Geschoß einige Räume , die
o groß sind , daß man wirklich nicht weiß , wozu

sie da sind . Angeblich wird in diesen Räumen

gearbeitet . Besonders die Arbeitsräum « der so
mannigfachen Reichssichrer und Abteilungsleiter
sind mehr als luxuriös eingerichtet . In allen

Zimmern liegen dicke rote Teppiche und

Läufer . Die Wände sind mit Edelholz ausge¬

legt und in jedem Zimmer hängt ein nicht ein¬

mal gutes Bild des Parteichefs . Mit Haken¬
kreuzen hat man bei der Ausschmückung des

Palastes nicht gespart . Selbst die Uhrzei¬
ger i " allen Zimmern sind aus

Hakenkreuzen . Eine Treppe führt den Be¬

suchen in das erste Stockwerk . Diese Treppe besitzt
den traurigen Ruhm , rund 30 . 000 Mark ge¬

kostet zu haben . Etwas ganz Besonderes ist der

Senatssaal . Wer ihn das erstemal sicht , ist
im wirklichen Sinne des Wortes sprachlos . So

viel Pracht und so viel Luxus erwar¬

tet man selbst in dem Palast eines

Bankfürsten nicht . Sechzig geschnitzte Ses¬
sel stehen hier für die vom der Reichsleitumg zu
ernennenden Senatoren . Bei jedem Sestel hat
alüin die Schnitzerei 3000 Mark ge -
ko st e t , und mit besonders teuren Behängen
sind die Wände verkleidet . Neben diesem Senats¬

saal kann sich eigentlich nur des „ Chefs " Zim¬
mer sehen lassen . Im Stile von Mussolinis
Arbeitszimmer ist es angelegt, . . "

Di « Regierung hat bekanntlich die Wache
vor dem Hause verboten . Und da dem Gebot

Nicht Folge geleistet wurde , rückte das Uober -

fallsko - mmamdo der Münchener Polizeidirektion
wiederholt aus , um die Posten vor dem Braunen

Hause zu entfernen . Durch das Kommando wur¬

den vier Posten festgenommen . Die Ausführung
des Braunen Hauses durch Hitler ist die größte
Provokation dar notleidenden deutschen Arbeiter .

Ser Kampf gegen Rüstungen und

Kriegsgefahr .

Beschlüsse der belgisch «« Sozialisten .

Brüffel , 15 . Juli . Der Generalrat der bel¬

gischen Arbeiterpartei prüfte die verschiedene «
Punkte , die auf der Tagesordnung des interna¬

tionalen sozialistischen Kongresses in Wien stehen ,
Bandervelde berichtet über den Kampf
ür di « Abrüstung und gegen die Kriegsgefahr .

Er sprach sich für eine allgemeine , glei ^eitig «
und kontrollierte Abrüstung aus und wies in

längeren Ausführungen auf die Notwendigkeit
einer internationalen Aktion gegen
den Krieg hin .

Die Delegierten H u b i n und P i e r a r d

verteidigten die These , derzufolge die sozialistische
Arbeiter - Internationale im Foule eines Kriege¬
eins energische Aktion organisieren soll .
Sie führten aus , vor Mem sei es notwendig

estzustellen , welches Land das angreifende sei ;
dann müßte sich das Proletariat des betreffen¬
den Larwes erheben , während in den anderen

Ländern ein wirtschaftlicher Boykott gegen das

Angveiferland organisiert iverden würde . Nach

einigen von Bandervelde geäußerten Einwänden

wurde diese These nahezu einmütig genehmigt .
Sie wird , dem Wiener Kongreß vorgelegt und

den Delegierten der wichtigsten europäischen

Mächte unterbreitet werden .

Deutschlands Außenhandel hoch aMv .

Berlin , 15 . Juli . Die Außenhandelsbilanz
für Juni 1931 schließt mit einem Ausfuhrüber¬
schuß von 106 Millionen Mark und einschließlich
der Reparationssachlieferungen mit einem solchen
von 139 Millionen Mark ab . Für das erste halbe

Jahr 1931 ergibt sich ein Aktivsaldo von 818 Mil¬

lionen Mark . Unter Einrechnung der Reparations¬
sachlieferungen beträgt der Ausfuhrüberschuß 1068

Millionen Mark .

Der bundesgenosfische Slkibrnf .
Bukarest , 15 . Juli ( OR ) Das Parlament

hat den Abgeordneten Aurel Dobrescu , ehe¬
maligen Unter st aatssekretär , wegen
Mißbrauch de « Amtsgewalt zur straf¬
rechtlichen Verfolgung ausgeuesert .

Kümpfe in khina .
Nanking , 15 . Juli . General Tschangkai -

s ch e k, der eine Säuberungsaktion der Provinz
Kanton von den roten Abteilungen vornimmt , hat
heute von der Front telegraphisch gemeldet , daß
Regierungsabteilungen nach hartem Kampfe in

der letzten Woche den rechten Flügel der kommu¬

nistischen Truppen durchbrochen haben , worauf
die Roten in Unordnung in südlicher Richtung
flohen .

BS und RW .

Nazi nnd demokratisch « Gleichheit .

Der nationalsozialistische „ T a g" wartet mit

einer großen Sensation auf . Zur selben Zeit , da

dem . nationalsozialistischen Volks - Sport die Uni¬

form verboten worden sei , habe der Innenmini¬
ster durch einen Runderlatz die Bezirkshaupt¬
leute aufgefordert , die Rote Wehr ungeschoren
zu lassen . Das sei auf eine Intervention des

Genosten Taub zurückzuführen . Daran knüpft
der allerhand Witze und Bemerkungen
über die demokratische Gleichheit in der Repu¬
blik . Die Rote Wehr nennt er Regierungs -

Wachter , die nebst Windjacke und Kappe auch
„ Entente - Riemen " tragen ( vielleicht auch Frei¬
maurer - Stiefel und jüdische Hemden ? ) , da -

Reichsbanner apostrophiert er unter dem über¬

aus witzigen Spottnamen „ Reichs b a n a n e n "

— zum Unterschied wahrscheinlich von den

Reichs b a n d i t e n unterm Hakenkreuz ! — und

endlich leistet er sich die folgende Verdächtigung :

Zur gleichen Zeit ist der Volkssport - Verband
verboten worden . Aber nicht wegen der

Intervention Taubs .

Da kann man nur sagen : Wie der

Schelm ist , so denkt er . Die Nazi , die im

gleicher Falle natürlich so handeln , das heißt ,

ihren ganzen Einfluß anwenden würden , um

behördlichen Druck gegen den politischen Geg¬

ner durchzusetzen , glauben mit diesem Maßstab

auch die Sozialdemokratie messen zu können . Es

erübrigt sich wohl , besonders zu betonen , daß die

alberne Verdächtigung jeder Grundlage entbehrt .

Was aber das Verhältnis von Roter Wehr

und Volks - Sport betrifft , so zeugt wohl das Ver¬

halten der Behörden am besten dafür , wer sich

ihrer Sympathien erfreuen durfte . Die RW hat

ihre Statuten bis heute nicht be »

will rat . Wenn sich die Behörden angesichts

des völkischen Terrors davon überzeugen ließen ,

daß man uns doch nicht die Aufstellung eines

einfachen Bersammlungsschutzes verwehren kann ,

so haben sie sich dennoch nicht bereit gefunden ,

die Statuten der RW zu bewilligen . Der BS

hatte seit langem bewllligte Statuten . Da aber
die Bolkssportler sich beinahe ckusschließlich poli¬
tisch betätigten , Versammlungen in Uniform
besuchten , politische Gegner überfielen , militä¬

rische Uebungen veranstalteten , hat die Behörde
dann ein Uniformverbot erlassen . Wenn di «

Nazi darin eine Verletzung der demokratischen
Gleichheit sehen , so möchten wir sie fragen , wo
die demokratische Gleichheit war , als ihre Sta¬

tuten bewilligt wurden , die unseren nicht .
UebrigenS zeigen ja die anscheinend ausgezeich -
neten Verbindungen der Nazi mit den Bezirks¬
ämtern , daß sie mit den Herren Bürokraten im

allgemeinen gut stehen !

Die Kampagne gegen KlofSL .

Falschmeldungen der Stitibrnypr «sse .

Die Stribrnhpresse hatte gemeldet , Senator

KlofaL habe dem Senatspräsidenten Doktor

Soukup schriftlich erklärt , daß er nicht früher

den Senat betreten werde , bis er nicht vom Vor¬

sitzenden des nationaldemokratischen Klubs

Satisfaktion wegen des Antrages auf Einsetzung
eines Untersuchungsausschusses gegen ihn er¬

halte . Darauf hätte Dr . - Soukup mit Dr . Kra -

ntflf verhandelt und schließlich sei es im Beisein

des Handelsministers Dr . Matouöek zu einer

Vereinbarung gekommen , wonach die National -

dcmokraten von chrn Antrag Abstand nehmen

und der gegenseitige Kampf innerhalb der Koa¬

lition oufhöven soll .

Zu dieser Meldung teilte gestern das Se -

natspräsidmm mit , daß sie den Tatsachen nicht

entspricht. Es Hobe wdder KlofaL einen ähnlichen

Bries geschrieben noch habe Dr . Soukup mit

Kramak oder Matousek in dieser Sache verhan -

delt . Dem Senatspräsidium wurde ein derarti¬

ger Antrag auf Errichtung einer Untersuchungs¬

kommission gegen KlofaL überhaupt nicht über¬

reicht .

Die Wols - Vresie wird schon
wieder frech !

Wir haben kürzlich festgestellt , wie sich die

moralisch oft genug abgeurteilte Art der Saa¬

zer Wolf - Presse auch im Verhalten gtten
die eigenen Angestellten auswirkt . Unsere Mit¬

teilungen über die Klagen , die drei vom Verlag
des Herrn Ludwig Wolf in Saaz entlassene
Redakteure gegen diesen Verlag führen müssen ,
ind der Saazer Zeitungssabrik natürlich sehr

unangenehm . Aber da es dem Herrn Wolf nicht

Klingt , die Charakteristik seiner Person als

Arbeitgeber abzuschwächen , ja , weil er sogar zu¬
geben muß , seine Redakteure so sehr mit

Leberstunden ausgenützt zu haben , daß
einer allein chn auf die Nachzahlung von 9000

Kronen Lagen mußte , versucht er nun dieses
LÄium von sich abzuwälzen , indem er , ganz
ohne Zusammenhang mit diesem Konflikt zwi -
chen chm und den entlaffenen Redakteuren , eine

Jnseratengeschichte auftischt , die nach
Aorm und Inhalt eine Verleumdung der

ozialdemokratischen Brests darstellt . Unter dem

Titel : „ Dem Sozialdemokrat ins Stammbuch .
Unternehmergelder für die sozial - dem. Preste ?"
teilt er in seinen Blättern an den „Sozialdemo¬

krat ' ' die schon im Ton beleidigende und ver¬

dächtigende Anfrage , „ von welcher Seite

eigentlich der . Sozialdemokrat " fi¬
nanziert wird " , und behauptet dann , daß
zwei Jnseratenvertreter unserer Preste bei einer

Saazer Firma Jnseratenaufträge in der Höhe
von 3000 bis 5000 Kronen zu werben versucht
hätten , unter der Angabe , daß sie von einem

ozialdemokratischen Bezirksaus¬
chußmitglied in Saaz geschickt wol¬

len seien und daß eben dieser Firma ein vom

Bezirk Saaz geplanter Bau so gut wie sicher
vergeben wurde ! Die Jnseratenvertreter hatten
weiter angegeben , daß ähnliche Jnserätenauf -
träge der sozialdemokratischen Presse auch von

anderen Firmen , so von Pittel und

Brausewetter , überwiesen wurden , weshalb
sich die Partei bei Lieferungen auch für die be¬

treffenden Firmen einsetze . Die Saazer Firma ,
so schreibt dann die Wolf- Preste weiter , hätte
aber das Ansinnen der Jnseratenvertreter abge¬
lehnt und daraufhin hätte di « Firma Pittel und

Brausewetter den Bau bekommen !

Wir stellen fest , daß kein sozialdemo¬
kratisches Mitglied der Saazer Bezirks¬
vertretung irgend jemandenzu irgend¬
welcher Firma um Werbung von

Jnseratenaufträge » geschickt hat .
Es handelt sich hier Mo um eine glatte Ver¬

leumdung , deren Sühne der Wolfverlag
wahrscheinlich so zu entgehen hofft , daß er immer

nur von „ einem " sozialdemokratischen Bezirks¬
ausschußmitglied spricht , ohne natürlich einen Na¬

men zu nennen und nennen zu können . Ebenso
'
unerhört aber ist auch die verleumderische Behaup¬
tung » daß die Fa . Vittel u . Brausewetter einen '

Bauauftrag durch die sozialdem . Ausschußmit¬
glieder deswegen bekommen hätte , weil sie in

der sozialdemmratischen Preste inseriert und weil

die andere Firma zu inserieren abgelehnt hätte .
In Wahrheit hat die Firma Pittel und Brause¬
wetter den betreffenden Bau — es handelt sich
um eine große Betonbrücke über die Eger bei

Saaz — über einstimmigen Beschluß
des Bezirksausschusses Saaz zuge¬

wiesen erhalten . Und die andere Firma , de¬

ren Namen die Wols- Peste aus sehr durchsich -
ttgen Gründen verschweigt , nämlich die Firma
Giebisch & Terrestra , die ebenfalls ein

Offert eingebracht hatte , vollzieht eben auf dem

Umweg über die zu solchen Zwecken bereitstehende
Wolf- Presse einen Racheakt gegen unsere
Partei , deren Saazer BezirksauSschußmitglieder
nicht für sie gestimmt haben .

ES entbehrt nicht des Reizes zu erfahren ,

daß einer der Inhaber der Firma
Giebisch & Terrestra sich sogar bei unse¬
rer Partei als Mitglied gemeldet hatte ,
wahrscheinlich in dem Glauben , auf solche Weise
die Stimmen der sozialdemokratischen Vertreter

zu erhalten ; daß die Lokalorganstation Saaz , wie

selbstverständlich , die Mitgliedschaft dieses Man¬

nes ablehnte , da sie ja keinen anderen Zweck ver¬

folgte , als durch die Partei ein Geschäft zu

machen , — diese Tatsache dürfte natürlich die

Rachegelüste noch gesteigert haben , zu deren Der «

wirklich »«« sich nun also der Verleger und Chef¬
redakteur Ludwig Wolf bergab .

Rach dieser Darstellung und nach dem vie¬

len , was man ohnehin fest Jahren über die

Wolf- Preste weiß , erübrigt sich eine weitere ,
journalistische Behandlung dieses Falles . Daß
aber die „Journalistik " des Herrn Wolf auch "

noch an anderer Stelle die gebührende Behand¬
lung finde , dafür wollen wir nach Kräften sorgen.

Betrübsausfchußwahl am IS . Juli in der Mühlig -

Union Hostomitz . Beschäftigte Arbeiter 635 , Wahlberech¬

tigt « 483 , Wahlbeteiligung 438 . Gültig « Stnmncn 434 .

Eingebracht « Lstten : Bereinigte Verbände der Gloi «

und Metallarbeiter ( freie Gewerkschaft ) 258 Stimmen ,

6 Mandat « ; Gewerkschasdsverband deutscher Arbeiter

( Hakenckreuzler ) 81 Stimmen , 1 Mandat ; Verband

der chemstchen , Keram - und Glasarbeiter , Sitz in

Prag ( Kommunisten ) 85 Stimmen , 2 Mandat « . Di «

Wahlbeteiligung war «rsichttich groß . Di « Arbeiter¬

schaft hat für ln « Erhaltung des Vertrages ent¬

schieden . Bor zwei Jahren hatten die Kommunisten
3 Mandate . Die Gelben waren in der Agitation sehr

großzügig . Man wird in der Annahme nicht fehl¬

gehen , daß der größte Teil der Angestellten , der im

D. H. V. organisiert ist, sich für di « List « der Gelben

«iusetzt «.
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Rasender Tiger . I « einem in dem ungarischen
Städtchen Zegled gastierenden Zirkus stürzte sich ein
Tiger aus seinen Bändiger und zerfleischte ihm den
linken Arm . Trotzdem gelang es dem Bändiger , sich
die Bestie mit einer eisernen Stange vom Leibe zu
halten und sie in den Käfig zurückzutreiben .

Der Ausbau der russischen Presse . Aus Anlaß
des „ Tages der Presse " , der vor kurzem in Moskau
stattgrfunden hat , bringen die Sowjetblätter nähere
Mitteilungen über den Ausbau des Zeitungswesens
in den letzten Jahren . Die Gesamtauflage der Sow -
tetzeitungen , die 1827 7. 8 Millionen Exemplare be¬
trug , ist 1881 enf 27 . 5 Millionen angewachsen , har
sich also fast vervierfacht . Im Einklang mit dem
Fünfjahrplan soll jeder Landesbezirk eine eigene Zei¬
tung erhalten , wodurch die Gesamtzahl auf 3OOÜ
erhöht würde , während bisher nur 1100 erscheinen .
Sehr zugenommen hat die Zahl der Fabrik - und
Werkzeitungen , die sich 1928 auf 200 belief , jetzt
1800 beträgt . Die Sowjetpresse verfügt gegenwärtig
über ein Heer von 2. 7 Millionen Korrespondenten ,
die sich aus Arbeitern in den Fabriken und Bauern
auf dem Lande rekrutieren . Die Staatsunterstützung
ist für 1981 mit 180 Millionen Rubel angesetzt .

Der zweitgrößte Meteorkrater entdeckt . Nach dem
Bericht der australischen Universith Museum Expe¬
dition , der in Adelaide eingetroffen ist, erhebt
Australien den Anspruch , den zweitgrößten
Meteorkrater der Welt zu besitzen . Der größte ist be¬
kanntlich vor einiger Zeit in Sibirien entdeckt und
durch eine Expedition aufgeklärt worden . Tie Kunde
von diesen ungeheuren Erdlöchern wurde im ver¬
gangenen Jahr von einem Goldsucher aus Mittel¬
australien gebracht , und daraufhin ging Prof . Kerr
Grant mit einer Expedition aus , die 13 zusammen¬
gehörige Krater über 10 Kilometer südwestlich von
Henbury am Finkefluß feststellt «. Dir Krater haben
verschiedene Größe von 10 bis 220 Meter im Durch¬
messer . Der größte ist 50 Fuß tief , und 800 Trüm¬
mer von Meteoriten wurden darin verstreut auf -
gesundeN . Diese Metallstücke , di « bis zu SO Pfund
wogen , waren vollständig oxidiert . Die Gelehrten
glauben , daß die Krater viel « tausend Jahre alt find .

nur fünf bebauen , und sein Haus war so schlicht
gebaut , daß «s fast lebensgefährlich war , darin zu
wohnen .

Das Martyrium einer aussterdendcn Rasse
wird durch diese Berichte aufS neu « in erschütternder
Deutlichkeit gezeigt .

Der amerikanische Schriftsteller Dr . Robert
Geßuer hat die Verhältnisse der Indianer in den
Vereinigten Staaten eingehend studiert und sagt ,
daß die Indianer des heutigen Amerika be¬
dauernswerter seien als dir Reger .
Tas schlimmst « Unglück , das dem Indianer wider¬
fahren könnt «, ist wohl , daß er seine Freiheit ver¬
loren hat . Der Häuptling der Menominer -
Jndianer , Oshkojh , sagt :

„ Mr Menominee - Jndianer Warrn noch 1782 ,
als wir von Franzosen und Engländern entdeckt
wurden , rin freies Volk . Wir hatten unser Lager
am Keshena - Fall und wir blieben dort , auch Äs
andere Stämme vom Staat schon in abgegrenzte
Gebiete verwiesen wurden , wo achtzig Prozent von
ihnen ihr Heim verloren . Unser « Nachbarn , die
Winibago - Jndianer und die Pottowatomi - Jndianer ,
wurden nach KansaS und RübrasSa gebracht . Wir
hatten keine Lust , nach Westen zu ziehen und wei¬
ßen Männern und Indianern auS dem Osten Platz
zu machen . Man fagt , daß der Indianer faul sei.
Aber wer trägt die Verantwortung ? Ehe der weiße
Mann kam, war der Indianer nicht faul .

“

wußte , daß er verhungern mußte , wenn er
Faulheit verfiel . Solange das Jndianerbüro
Washington ihn beschützt , wird eS ihm schaden . "

Der Häuptling der Winnibago - Jndianrr
Diseondin , Mike White Eagle , ist ein Häuptling
ohne Stamm . Er ernährt sich als Maler . Er sagt :
„ Mein Volk ist in alle Windrichtungen zerstreut .
Ehe brr weiße Mann kam , waren wir reich, jetzt

(sind
wir die ärmsten von allen Jndianerstämmen .

Wir haben kein Schutzgebiet , und bi « Alten wissen
nicht , wovon fie leben sollen . Im Winter müsien
alle hunger ». Di « Staatsunterstützung von drei
Dollars monatkich , die jede Person bekommt , reicht
nicht weit . "

Als di « Bereinigten Staaten Kalifornien annek¬
tiert ««, gab es dort nach Geßner zwischen ein¬
hundert - Rs einhnnbrrtfünfzigtausend Indianer .
Die Weißen wollten das Land haben , und 119
Jndianerstämme unterzeichneten eine Abmachung ,
durch die festgesetzt wurde , daß sie 7,500 . 000 Morgen
Land behalten sollten . Wer der Staat weigerte
sich , di « Abmachung für gültig zu erklären , und dir
Indianer bekamen kein Land, , sondern mußten sich
ohne jede Entschädigung in die Berge zurückziehen .

Die WohnungSverhAtnisse der Indianer sind
elend . In den Reservationen leben sie wir in
einem Gefängnis . Sie sind Gefangene und Bettler ,
die ihre Selbstachtung , chren Ehrgeiz , ihre Initia¬
tive verloren haben , und sind Fremdlinge in ihrem
eigenen Londe . In den Wohnungen sind oft b i S
zu zwanzig Personen in einem ein¬
zigen Raum zusammengepfercht . Daß
ein Bolk , daS viele Jahrhunderte lang in der freien
Natur gelebt hat , durch diese Lebensweise ruiniert
wird , ist verständlich .

Die Kränklichkeit unter den Indianern
ist groß . Dazu trägt auch der halbverhun -

Chicago .
In Chicago unterhalten sich zwei Gentlemen .
„ Wissen Sie schon ! " sagte der eine , „unser Be¬

kannte , Mister Peabroker , der jetzt mit seiner Frau
eine Reise um die Welt macht , ist in Shanghai von
Banditen überfallen und beraubt worden ! "

„ Deshalb braucht der Mann doch nicht erst nach
Shanghai zu fahren ! " antwortete der andere .

g e r t e Zustand bei , in dem sie sich dauernd be¬
finden . Di « Indianer müssen ost jede Woche fünfzig
Meilen weit reiten , um sich di « Lebensmittel zu
holen , dir ihnen von dem RationierungSbüto zugr -
standen werden , und zwar in der Hauptsache Speck ,
der so gelb und übelriechend ist, daß fie ihn kaum' essen können . Außerdem essen sie getrocknetes
Pferdefleisch , das sehr häufig von verrndeten
Tieren stammt . Die Kinder sind in der Mehrzahl
infolge der mangelhaften Kost unterernährt und dir
Erwachsenen so geschwächt , daß si « für Krankheiten
sehr anfällig sind . Man sieht überall gelb « Ge¬
sichter , schmale , kränkliche Züge und willenlose ,
schlappe Körper .

Die Missionäre versuchen die Indianer durch
Predigten von der Hölle einzuschüchtern . Es wird
zwar kein Indianer direkt seines Glaubens wegen
verfolgt , aber es ist ihnen verboten , ihre religiösen
Feiern zu begehen und den Großen Geist anzubeten .

Die amerikanische Regierung hat Volks¬
schule « für etwa 25 . 000 Jndianerkinder
eingerichtet . Mit sechs Jahren werden fie ihren
Eltern fortgenommen und in entlegene Schulen ge¬
schickt , wo sie bis zum vollendeten achtzehnten Jahr
bleiben nrüssen . In diesen Schulen müssen fie bei
Wasser und Brot hungern und werden
brutal behandelt . Es kommt vor , daß Kna¬
ben, die etwa versuchen , aus der Schnle zu fliehen ,
an ihr Bett angekrttet oder in « inen
Keller geworfen werden .

Sir müssen in überfüllten Schlaffälen schlafen .
Epidemien sind in diesen Schulen nichts Sel¬
tenes . Den halben Tag werden sie mit Arbeiten
beschäftigt , die ost ihre Kräfte übersteigen . Ein Be¬
sucher einer solchen Jndianerschule inspizierte dir
Küche nnd sand dort aller mit Fliegen und Fliegen¬
schmutz bedeckt . Ein Arzt berichtet von einer anderen
Jndianerfchnl «, daß dir Kinder dort weder Milch
noch Butter , Eier , frisches Obst oder Gemüse be¬
kämen .

Als das amerikanische Rote Kreuz im Jahre
1924 die Volksschulen der Indianer und den Gesund¬
heitszustand unter den dort befindlichen Kindern
prüft «, wurde der erstattete Bericht lange
unterdrückt und erst 1928 dem Kongreß vor¬
gelegt . Dann würde eine Million Dollars verlangt ,
um der Hungersnot unter den Indianern zu st «u-
ern . Im folgenden Jahre verlangt « Präsident
Hoover weitere 500 . 000 Dollar - . Damit wurden
dann die Schulkinder etwas besser ernährt .

Minister Mostard stellte seinerzeit fest, daß die
Regierung den Pottawatomi - Jndianern eine halb «
Million Dollar « schuldete . Zwanzig Jahre lang
weigerte sich aber da - Jndianerbüro , diese Schuld
anzuerkennen , und al « da - schließlich geschah , wurde
da « Geld der Indianer mit dem Ankauf wertlosen
Badens und schlechter Gebäude vertan . Der In¬
dianerhäuptling , der doch da - beste Stück Land be¬
kommen hatte , konnte von seinen vierzig Morgen

9ie Ergebnisse der englischen Boll »'
zShlung .

Der amtliche Bericht über die letzte Volks¬
zählung von Großbritannien stellt fest, daß die Be¬
völkerungsziffer de - Landes größer ist als j « zuvor .
Dir Zahl der Einwohner von Großbritannien be¬
läuft sich auf 44,790 . 484 Seelen ; da « bedeutet
eine Zunahme in einem Jahrzehnt um
2,021 . 289. In England wohnen über 37 Millionen ,
in Schottland fast 5 Millionen , in Wale - über
2. 5 Millionen Menschen . Trotz dieser Zunahme ist
die Geburt - ziffer niedriger al « je
vorher . In England werden weniger Kinder ge¬
boren al - in irgendeinem anderen Lande , mit
alleiniger Ausnahme von Schweden . Die Zahl - er
Geburten , di « in dem Jahrzehnt von 1921 bis 1981
standesamtlich eingetragen wurde , ist um mehr als
1. 25 Millionen geringer als in jedem vorhergehen ¬
den Jahrzehnt der englischen Volkszählungen ; »sie
liegt selbst unterhalb der Ziffer des vorhergehenden
Jahrzehnt - , da - die Krieg - jahre umfaßt «, sie beträgt
zwischen 2 und 2. 5 Millionen unter der Zister des
letzten normalen Jahrzehnts von 1901 bis 1911 . Die
GvburtSziffer ist jetzt auf einem Durchschnitt von
16 . 3 pro 1000 der Bevölkerung angelangt , nm die
Hälfte geringer als von 1890 bis 1900 .

Der Überschuß an Frauen hat sich in
letzten Jahrzehnt verringert . Die Ueberzahl
Weiblichkeit im Jahre 1921 war di « Folge des
lüste - an Männern während de - Krieges , und
Erscheinung ist daher etwas zurückgegangen ,
verhältnismäßig wenig , nämlich um 62 . 471
1,861 . 063. Di « Einwanderung in das Gebiet
Groß - London und den Süden von England , haupt¬
sächlich auS dem Norden und aus Wales , hat weitere
Fortschritte gemacht . In den Stadtgebieten Eng¬
lands wohnen jetzt 31,948 . 166 und in den ländlichen
Gebieten 7,999 . 765 Menschen , Die Bevölkerung von
Groß - London hat sich in dem abgelaufenen
Jahrzehnt von 7,480 . 201 auf 8,202 . 818, also um
9,7 Prozent vermehrt . 14 Städte haben die Zahl
ihrer Einwohner mehr als verdoppelt . Als neue
Millionenstadt erscheint Birmingham mit
1,002 . 418 Einwohner » . Da diese Stabt sehr rasch
wächst , bürste fie auch bald die zweitgrößte Stobt
Großbritanniens , Glasgow , übertreffen , das eine
Bevölkerung von 1,088 . 417 Seele « aufweist .

. HB®. , der

Peckstreet . Welche von meinen Töchtern gefällt Ihnen
denn am besten ?"

„ DaS weiß ich noch nicht . Muß mir erst di «
drei Häuser angucken . Auf Wiedersehen ! "

Sachlichkeit .

Auf einem kleinen Friedhof in Toronto ( USA. )
steht ein schlichter Grabstein mit dieser Inschrift :

„Hier liegt John Dixon . Er steckte ein Streich¬
holz an , um nachzusehen , ob sich noch Benzin im
Tank seines Autos befinde . — Benzin war vorhan¬
den . — Alter 50 Jahre . "

Amerikanische Geschichten .
Geschäftliche Unterredung .

Bill kommt zu dem asten Brown .

„Hallo , Brown , Sie sind doch Familienvater ,
wie ? "

„ Bin ich , leider . "

„ Haben doch drei Töchter ?"
„ Drei Töchter , leider . "

„ Ich bin doch Junggeselle , wie ? "

„ Woher weiß ich ? Müssen Sie doch
wissen . "

„ Wie alt sind die Töchter , Brown ? "

„Achtundzwanzig , zweiunddreißig und fünfund -
dxeißig. "

. . „ Oh, ouh well , well . " - -

„ Ja , jünger kann ich si « ^icht machen . "
„ Hm. WaS kriegt die jüngste mit ? "

„ Zehntausend Dollar und das HauS
Walkerstreet . "

„ Und die Zweiunddreißigjährige ? "
Zehntausend Dollar und das HauS

kantstrert . "
„ Und dir älteste ?"
„ Zehntausend Dollar und das Haus

ätatf Ottarturium
6er ameritomfs &en Indianer .

Häuptlinge klagen an .
Bon H. G. Werth .

grausige Verstümmelung . Er kam in Klosterhaft
und entfloh ihr NachtS heimlich . In einem ein¬
samen Tal errichtete er eine Schule , zu der sich
zahlreiche Schüler einfanden . Zuletzt lebte er als

Muster klösterlicher Zucht in Clugny . Sei »
! Schicksal beschreibt er in seiner Selbstbiographie ,

die er seine Leidensgeschichte nennt . Sie erregte
ungeheures Aussehen . Auch Helios « bekam im
Kloster Paraelet ein Exenchlar davon in die
Hände und nun loderte die nie erloschene Liebe
zu ihrem Gemahl in hellen Gluten wieder empor .
Sie schrieb „ ihrem Herrn , ja . Vater : ihrem Gat¬
ten , ja , Bruder ; sein « Magd , ja , Tochter ; sein
Weib , ja, Schwester . " Da heißt eS : „ Und wenn
der Name der Gattin heiliger und würbiaer
scheint , süßer war mirS immer , Deine Geliebte
zu heißen . " Abailard aber , ganz Mönch gewor -
den , nennt fie „die Magd d « S Herrn , einst meine
Geliebte in der Welt , jetzt in Christo . Geliebteste ;
damals Gattin nach dem Fleisch , jetzt Schwester
nach dem Geist und Genossin in dem Bekenntnis
des heiligen Gelübdes . " Die noch erhaltenen
Briefe gehören zu den berühmtesten Liebesbriefen
aller Zeiten . Weitaus die schönsten sind die drei
von Heloise . Im Vergleich zu ihnen wirken die
vier Antworten von Abailard kalt und nüchtern .

Abailard starb am 21 . April 1142 . Heloise
überlebte ihn um zwanzig Jahre . Sie hatte sich
seinen Leichnam ausgebeten und ihn feierlich in
Paraelet bestatten lassen . An seiner Seite wurde
sie später begraben . Bald wurde das Grab durch
poetische Volkssagen verklärt . MS der Leichnam
HeloisenS in die Gruft gesenkt wurde , sollen' sich
AbailardS Arme ihr entgegengestreckt und sie im
Tode umfangen haben . Im späteren Mittelalter
widmete der Volksglaube dem Paar sogar reli¬
giöse Verehrung , und daS Volk wallfahrtete zu
seinem Grabe . 1808 wurde die Asche der beiden
Liebenden auf den Pariser Kirchhof PSre Lachaise

Auch die tzenöffknschast der Maurer - und
SimmemeLtt Weyens vom Lohuschieds-
geeicht in Srünn zur Zahlung höherer Löhne

an die Bauurdeiter verutteUt .
Der Verband der Arbeiter in der Bau - ,Stein - und Keramindustri « (Kreissekretariat in

Jäaerndors ) schloß am 23 . Juni l . I . mit der
Fachgenossenschaft der Baumeister in Troppau fürdie Gerichtsbezirke Freudenthal , Benisch und
Würbenthal einen Lohnvertrag ab , demzufolge die
Bauarbeiterlöhne erhöht wurden . Die Genossen¬
schaft der Maurer « und Zimmermeister weigerte
sich nun , die erhöhte « Lohne anzuerkennen und
durch ihre Genossenschaftsmitglieder zahlen zulassen, lveshalb gegen sie die Klage eingebracht
wurde . Die Verhandlung fand am 8. Juli l . I .
statt und endete mit der Verurteilung der
geklagten Genossenschaft . Der mit der
Baumeistergenoffenschaft abgeschloffen « Lohnver -trao wurde vom Gericht auch für die Genossen¬
schaft der Maurer - und Zimmermeister für rechtS -
verbindlich erklärt . Geradezu komisch wirkte die
Verteidigungsrede deS Genossenschaftsvorstehers
Herrn Fluger , der dem Gerichte allen Ernsteck xeinreden wollte , daß di « Baumeister mehr Geld
haben als die Maurer , und Zimmermeister und
deshalb können letztere nicht so hohe Löhne zah¬
len wie die Baumeister ( jeder Laie weiß aber ,
daß weder der Baumeister noch der Maurer » und
Zimmermeister aus eigener Tasche etwas bezahlt ;
vielmehr muß der Bauherr alles bezahlen ) . Nach¬
dem er noch mehr ähnlichen Unsinns verzapft hat ,
versuchte er zu bewerfen , daß die beiden Sekretäre
Buresch und Daneä schuld daran seien , daß die
Lohnangelegenheit auf friedlichem Wege nicht ge¬
regelt wurde und beantragte die kostenpfljchnge
Abweisung der Klage . Er , der arme Zimmermei¬
ster Fluger , beansspruchte für Heu einen
Tag an Ko st em nur gegen elfhundertl
Krone « . DaS dürst «, wenn man die Fahrt ¬
kosten abrechnet , einem Stundenlohn von achtzig
Kronen gleichkommen . Dem Maurer oder Zim¬
merer wollen diese Herren den Gtundenlohn von
3 . 80 bis 4 . 00 Kronen nicht zahlen . Für sich aber
müssen es mindestens 80 Kronen pro Stunde sein .

Die beiden Genossen Buresch und DaneS be¬
sorgten dann ganze Arbeit , indem sie die Hohl¬
heit der Flugerschen Behauptungen entrollten und
erbrachten den Beweis , daß » ur Herr Muger. die
Schuld daran trägt , daß dieser Lohnstritt vor das
Gericht gebracht werden mußte . Diese Ueber -
zeugung hat auch das Gericht gewonnen , weshalb
Herr Fluger und seine Genossenschaft den Prozeß
verloren . Natürlich wurde auch die Kostenrechnung
vom Gerichte abgewiesen und Herr Fluger kann
sich jetzt den Stundenlohn von 80 Kronen für
seine anstrengende BerhandlungSarbeit selber
bezahlen .

Eia berühmte ; Liebe ; » « « .
Geschichte und Literatur sind reich an Er¬

innerungen an berühmt « Liebespaare . Fast im¬
mer sehen wir aus den Schilderungen , daß eL

sich um unglückliche Liebe handelt . Glückliche
Liebe, die in den Hafen der Ehe einläuft , da¬
heute viel genannte „ happy end " , ist meist nicht
interessant genug , um unsterblich zu werden .

Abailard und H e l o i s e haben vor mehr
als siebenhundert Jahren gelebt . Ihre Namen
und ihre Schicksale sind heute noch weitberühmt .
Genießt Abailards Name in der Geschichte der

Wissenschaften hohe Anerkennung , so hat daS

Hohelied seiner Liebe zu Heloise im Laufe der

Jahrhunderte auf die Poesie eine gewaltig « An¬

ziehungskraft ausgeübt .
Abailard wurde im Jahr 1079 in der Bre¬

tagne geboren . Um das Jahr 1100 kam er nach
Paris , um sich dort in den Klosterschulen dem
Studium der Philosophie und Theologie zu wid¬
men . Er gründete die erste Schule oer Dialek¬
tik, studierte im Alter von 34 Jahren noch Theo¬
logie und übernahm den Lehrstuhl der Theologie
an der Domschule von Notre Dame in Paris .
Die groß sein Ruhm war , sehen wir auS den
Dorten der Heloise , die ihm schrieb : „ Wer von
den Königen oder Philosophen hätte Deinen
Ruhm erreichen können ! Welche Gegend oder
Stadt brannte nicht vor Begier , Dich zu sehen ! "
Abailard war nicht nur ein scharfsinniger For¬
scher, ein großer Gelehrter und glänzender Red¬

ner , sondern auch ein von den Frauen vergöt¬
terter Weltmann von den feinsten Umgangs¬
formen .

Mit 38 Jahren machte Abailard die Be¬

kanntschaft der damals siebzehnjährigen Heloise ,
die aus dem vornehmen Geschlecht « der Mont -
m o r e n e y gestammt haben soll . Sie wurde in

einem Benediktinerinnenkloster erzogen und besaß
ein außerordentliches Wissen , so daß sie als

Wunder weiblicher Gelehrsamkeit gepriesen
wuvdc . Ihre Kenntnisse zogen Abailard beson¬
ders an , als er sie im Hause ihres Onkels , des

Tanonicus Fulbert in Paris kennen lernte .
BaA entspann sich zwischen den beiden ein Brief ¬

wechsel . Dann erbot sich Abailard , Heloise In
der Philosophie zu unterrichten , und Fulbert
überließ ihm « ine Wohnung in seinem Hause . Die
Unterrichtsstunden wurden bald zu LiebeSstun -
den . Ihren Zauber hat Abailard in Liebeslie ¬
dern besungen , die in weiten Kreisen bewundert
wurden .

Sobald der Onkel von dem Liebesbund er ¬

fuhr , wies er den Liebhaber seiner Nicht « auS
dem Hause . MS Heloise sich dann Mutter fühlt «,
brachte Abailard sie zu seiner Schwester . Dort
schemte sie einem Sohne das Leben . Abailard
erklärte dem Onkel , er woll « die Geliebte hei ¬

raten , aber die Ehe müsse geheim bleiben , damit
sie ferner klerikalen Lausvahn keinen Eintrag tue .
Heloise wollte dem Geliebten kein Hindernis sein .
Endlich aber gab sie nach . Die Trauung wurde
heimlich vollzogen . DaS Kind blieb bei Abai ¬
lards Schwester . Aber die Nachricht von der
Heirat drang doch in die Ocffentlichkeit . Um ibr
entgegenzutreten , brachte Abailard seine Gattin
in das Kloster , in dem sie erzogen worden war .
Die ehelichen Beziehungen wurden auch hier
fortgesetzt .

Der Onkel Fulbert war empört über die

Zerstörung seiner Pläne mit der viel bewunder ¬
ten Nichte » der ihr Gatte di « öffentliche Ehre sei¬
ner Lebensgefährtin vorenthielt . Furchtbar war

seine Rache. Von gedungenen Verbrechern ließ
er Abailard seiner Mannheit berauben .

Dieses Verbrechen erregte ungeheure Ent -

rüstung . Die Gelehrten b«>auerten die Zierde j
der Wissenschaft , der nun der Weg zu kirchlichen .

Ehren und Würden versperrt war . " Die Frauen !

klagten um den gefeierten Sänger der Liebe . '

Abailard ging ins Kloster . Vorher aber zwang
er Heloise , gegen ihre Neigung Nonne zu werden .
Sie klagt , daß si « nur seinem Befehl folgte : „ Alle
Freuden habe ich geopfert , um Deinem Willen .
zu gehorchen ! " igebracht und in einem eigen - für sie erbauten

Abailard wurde nun ein streitbarer Gegner | Grabmal beigesetzt . Hier ruhen sie unter so
der Orthodoxie . Die Vernunft stand ihm hoher I vielen Berühmtheiten deS alten Frankreich. Ihr
als der Glaube . Seine Bücher wurden als Name ist weiter über Frankreichs Grenzen
ketzerisch verdammt , und Abailard selbst mußt « hinaus unsterblich geworden .
sie dem Feuer übergeben . Dieser Schlag , so klagt Anna B l o S.
er , war ihm noch schmerzvoller als «inst die il _ ur - j »



Gerichfesflcil

Vfttzer ans der Rottalmrie .

Prag , 15. Juli . Dieser Prozeh , der B a t e r

» nd Sohn des Diebstahls an der sterbenden

Lebensgefährtin des ersteren anklagt spielt in dem

Milieu der Notkolonien , der Barackensiedlun¬

gen , die sich draußen an der äußersten Peripherie
ausdehnen . Wir haben uns mit diesen Elendsquar¬
tieren schon mehrfach besaht , diesen Sammelbecken

der äußersten Not und der tiefsten Verkommenheit .
Die Verhältnisse in diesen Siedlungen spotten jeder

Beschreibung und sind ein « fürchterliche Anklage
eines System - , das eim solche Schande ermög¬
licht und dabei noch den Mut findet , sich mit seiner

Humanität und Kultur zu brüsten .
Dieser Prozeß führt uns mitten hinein in diese

Jammerwelt , wo zehn und zwölf und fünfzehn Per¬

sonen in sechs Meter langen und vier Meter brei¬

ten Hütten zusammengepfercht sind, der Vater mit

der erwachsenen Tochter , der Bruder mit der Schwe¬
ster in einem Bett schläft , wo der „ Untermie¬
ter " ( denn auch das gibt es dort ! ) mit den Quar -
tierßleuten das Lager teilt , wobei stets festzuhallen
ist, daß diese Menschen zum größten Teil A r b e i t s -

lose sind , vielfach verwildert und verkommen in

den Jahren des Elends und der vergeblichen Jagd

►Den Besuchern der

das bekannte GroB » ReitMraatbietet

erstklassigste und billigste Küche , Budweiser
Aktien - Bräu , engl . Fischbraterei sowie die
modernste Wfirsteterzengong im eigenen
Paridon . iios

[ Wiener Arbeiterolympiade \
r bietet das bekannte Groß > RmImtmI 1

\ „ Sdiwcizcrhaus “ (
[ Prater Nr . 16 ( Stadionnähe ) .

MBH H
nach Beschäftigung . Unter ihnen haben sich krimi¬
nelle Existenzen eingenistet , Berufsverbrecher , Land¬

streicher und verschiedene dunkle Existenzen , die poli¬
zeilich auS dem Stadtgebiet ausgewirsen sind und
nun draußen außerhalb der Stadtgrenze in den Rot -
kolonien hausen .

Man kann sich also ungefähr einen Begriff
machen , wie das Lehen dieser Leute beschaffen ist .
Der heutig « Prozeß ist eine gute Illustration dazu .
Der B a t e t : siebzigjährig , halbgelähmt , taub . Er

ist Analphabet und hat niemals eine Schule be¬

sucht. Der Sohn : 32 Jahre alt , 18 Jahre davon
im Kerker verbracht , 18 Vorstrafen . Der Alt « lebte
mit einer Frau zusammen , die in der gleichen Ko¬
lonie schon vorher einigemal die Lebensgefährten ge¬
wechselt hatte . Sie erkrankte und mußte in » Spital
geschafft werden . Inzwischen kam der Sohn zum
Alten auf Besuch . Während die Frau mit dem
Dove ringt , öffnet der Sohn mit Gewalt ihren Kof¬
fer und nimmt dak dort befindliche Geld — es sind
3060 K —, das er mit seinem Bater teilt . Ms
dir Sterbende erfährt , daß der Sohn auf Besuch
gekommen ist, klagt ste ununterbrochen , „ daß er ihr
sicher ihr Geld stehlen wird " . Noch in ihren letzten
Phantasten bittet sie um Schutz „ gegen den jungen
Banner " .

Indessen war es vor Gericht nicht leicht , den

Tatabestand des Diebstahls eindeutig und klar

festzustellen . Die Tat selbst wirb von beiden An¬

geklagten zugegeben , gleichzeitig aber behauptet , in
dem Koffer fti auch Geld des Alten verwahrt

gewesen . Ueberhaupt hätten sie in völliger Güter¬

gemeinschaft gelebt . Die Frau hccke vorher gar
nichts besessen . Wenn überhaupt Geld da war , wel¬

che » als ihr Eigentum in Betracht käme, so hat sie
dieses Geld angeblich nur von dem Nten bekommen ,
der volles Recht hatte , darüber zu verfügen . A u f -

gesprengt wurde der Koffer deshalb , weil die

Kranke versehentlich den Schlüssel mit ins Spital
genommen hatte .

Die ftüheren Lebensgefährten sollen als Zeu¬
gen bekunden , daß die Verstorbene eigenes Ver¬

mögen in die Lebensgemeinschaft mitgebracht hat .
Biel Gift und Galle kommt bei diesen Aussagen zu¬
tage , viel Haß, Neid und Bosheit , aber wenig Tat¬

sächliches . Schließlich sprach das Gericht beide An¬

geklagte mangels an Beweisen frei . rd

Soori * spiel * Kömemnene
Ziel und Zweck des Olympia .

Im Festsaal der Wiener Arbeiterkammer

empsing vor einigen Tagen der Präsident der So¬

zialistischen Arbeiter - Sport - Jnternationale , National -

rat Genosse Dr . Julius Deutsch , dir Vertre¬

ter der in - und ausländischen Presse , um sie über

Ziel uM> Zweck sowie über die immense Bedeutung
des Olympia zu unterrichten .

Das Ziel des Olympia ist selbswerständlich die

Ertüchtigung der Arbeiterschaft . Es ist nicht beab¬

sichtigt , den Rekordwahnsinn großzuziehen , der bei so
manchen anderen sportlichen Bereinigungen die maß¬
gebende Rolle spielt , sondern ist bestrebt , die Masse
der arbeitenden Menschen durch den Sport zu ge¬
sunden und zu kräftigen .

Gewiß wirb auch da » Olympia Spihrnlristun -

gen bringe «, aber st « find nicht der Endzweck ,
sonder « auf der organischen Grundlage des

Massensports erzielt . Oberster Z w « ck ist und

bleibt : di « Volksgesundheit erhöhe « !

Nationalrat Dr . Deutsch sprach dann noch über

die eminent « politische Bedeutung des

Olympia .
da - di « internationale Verständigung der Völker

fördern wird , ein « Demonstratio « gegen das Wett¬

rüsten und für de « Völkerfriede «, eis « Kundgebung
für die Demokratie und gegen den Faseism « » fei «
wird .

Der Internationale Iozialistenkongreß , der am

letzten Tage des Olympia beginnen wird , soll von
den vorbeiziehenden einundzwanzig Nationen den

überzeugenden Eindruck gewinnen , daß die Organisa¬
tion der in den Arbeitersportvebbänden vereinigten
Arbeiterjugend geschloffen hinter der organisierten
Arbeiterklasse steht .

Bundestag der ArbeUer - Nadfatzrer
Deutschlands .

Bom IS . bi » SV. Juli tagt in München der
18. Bundestag der Arbeiter - Rad - und Krastfahrer -
bundeS Solidarität ' .

Mr diese wichtige Tagung ist von den Orts¬

gruppenversammlungen , Bezirkstagen und Gautagen
noch viel mehr Vorarbeit geleistet worden , als für
die vorher stattgefundenen Bundestage . Die Orts¬

gruppen gaben über 5000 Anträge an die Bezirks¬
tage . Bon diesen wurden 2000 Anträge an die Gau¬

tage weitergeleitet . Dort wurden etwa 1000 Anträge
angenommen , über die nun der Bundestag zu ent¬

scheiden hat . Es liegt auf der Hand , daß die 141 Teil¬

nehmer deS Bundestage - keine leichte Arbeit haben ,
aus der großen Menge der Forderungen dar für den
Bund Nützliche herauSzuftnden . Wer die früheren
Bundestage haben viele schwierige Aufgaben gelöst .

Da darf man erwarten , der Münchener Bundestag
werde auch gute Arbeit leisten . Das wäre jedoch nicht

genug . Di « jetzig « Zeit erfordert große Vorsicht , aber

auch Weitblick bei den Entschließungen .
. In der BuicheSzeitung vom 1. April d. I . wird

durch große Tabellen der jetzige Stand des Bundes

dargestellt . Durch diese intereffante Zahlendarstellung
wird in 85 Spalten der Mitgliederstand und der

Stand aller Sparten des Bundes nachgewiesen . Die

Zahl der Mitglieder stieg im Jahr « 1930 vom

1. Jänner bis 31: Dezember von 314 . 000 um 16 . 000

auf 330 . 000 . Das ist die Zahl der Mitglieder , die

die Bundesbeiträge im Jahre 1930 restlos und auch

schon für das 1. Vierteljahr 1981 pünktlich bezahlt

haben . Der Bund Solidarität weiß immer genau ,
wieviel er zahlend « Mitglieder hat ; von den vielen

bürgerlichen Radfahrerverbänden in Deutschland
kann kein einziger die Zcchl seiner zahlenden Mit¬

glieder genau angeben . Sie alle können ihre Mit¬

gliederzahl nur schätzen, weil ihr « Opganisationsform
genau « Feststellungen nicht ermöglicht . Demnach
entsprechen ihre Angaben über die Mitgliederzahlen
di « sie in der bürgerlichen Presse veröffentlichen , nie

der Wirklichkeit . Dieses Mittrichen hilft aber nicht
diel , den « der Bund Solidarität hat mindesten - zwei¬
mal so viel Mitglieder wie all « bürgerlichen Rad¬

fahrerverbände zusammen . Bon den 330 . 000 Mitglie¬
dern deS Bundes Solidarität sind 51 . 000 weibliche
und 279 . 000 männliche Mitglieder . Nach dem Lebens¬

alter gegliedert , gehöre « dem Bunde an 12 . 000 Kin¬

der, 58 . 000 bis 20 Jahre alte Jugendliche und

202 . 000 über 20 Jahre alte Mitglieder , ein schla¬

gender Beweis , daß selbst die allgemeine Weltkrise
nicht imstande war , das gesunde Fundament des

Bunde » zn erschüttern .

Literatur

Amphitrite . Roman von Birente Blasco Ibanez .
In Ganzleinen gebunden 3 Mark . Verlag der

Büchergiwe Gutenberg , Berlin S . W. 61. Dreibund¬

straße 5.
Wer Mitglied der Büchergild « Gutenberg

wird , der hat besondere Vergünstigungen beim Be¬

zug von Büchern , die sich jeder nach Wunsch
wählen darf und bekommt obendrein die 32 Seiten

starke illustrierte Monatsschrift „ Die Büchevgilde "
umsonst geliefert .

Was nun da » vorliegende neuste Werk der

Büchergilde Gutenberg betrifft , so war der Name

seine » Verfasser » Ibanez vor etwa zehn Jahren
noch mit dem Begriff „Deutschenhasser " verbunden .

Me kam es , daß dieser Schriftsteller , der die Eigen¬
schaft »« eine » Zola mit der Gesinnung einer viel¬

gereisten Weltmenschen vereinigte , den schlechten Ruf

bekam , ein Chauvinist zu sein ? Heute , nachdem die

Büchergild « Gutenberg , Berlin , begonnen hat , die

Meisterromane von Bieente Blasco Ibanez heraus¬

zubringen , erscheint e » kaum begreiflich , daß man da »

Antlitz diese » wahrhaft kämpfrrffchen Menschen und

demokratischen Schriftstellers so zur Fratze entstellen
konnte . ■

Sein jetzt auf , Deutsch vorliegender Roman

„Amphitrite " ist daS Buch , auf das sich die Angreifer
Ibanez mit stützen . Wer sie kannten das Buch nicht
oder mißverstanden e», oder sie kannten nur den

Film , bett Chauvinisten unter Anlehnung an diese »
Buch gedreht hatten . Der Roman selbst ist frei von

tendenziöser Einseitigkeit , und nirgends ist die Eng¬
stirnigkeit eine » blinden Chauvinismus zu sinden .

Ibanez erweist sich in diesem Roman nicht nur

al » der große Sohn der lateinischen Raffe , die daS

Mittelländische Meer mit der ganzen Glut ihre »

Temperaments und dem Egoismus einer jahrhun -
derte alten Tradition liebt , sondern auch als der

Romanschriftsteller , der die Gabe hat , von der wil¬

den Vergangetcheit des Mittelmeeres , einer Geschichte

der Freibeuterei und Konterbande , herüberzuführe «
bi » in die Jahre des Weltkrieges , alS di « Üutersee -
byote in da » „ Mare Rostrum " der Lateiner ein¬

fielen und als Freibeuterei und Konterbande in

modernem Format an der Tagesordnung waren .

Ein spanischer Seefahrer , der wie ein Vagabund
auf allen Meeren gelebt hat , wird durch die Kriegs -
crcignisse und die damit verbundenen erhöhten
Frachtsätze wieder aufs Meer gelockt, läßt sich von

einer deutschen Spionin dazu gewinnen , für die

deutschen Unterseeboote im Mittelmeer heimlich
Brennstoff zu fahren , und erlebt auf einer Heim¬

reife die Torpedierung eine » Schiffes , unter deffen

getöteten Passagieren sich sein eigener Sohn befin¬
det . Aus Rach « fährt er für die Alliierten Material ,

bewaffnet sein Schiff gegen die U- Boot « und wird

schließlich torpediert .
Mau spürt in jedem Abschnitt den kritischen

Beobachter der kriegerischen Maßnahmen von hüben

und drüben , man bewundert dir Kunst der Dar¬

stellung , wenn Ibanez die spanische Landschaft und

die süditalienffchen Kunststätten beschreibt , wenn er

ein besonderes Kapitel dem Aquarium von Neapel
widmet , und seine Sprache steigert sich zu hinreißen¬
der Schönheit , wenn er das von ihm geliebte . Meer

in seiner ganzen Pracht und mit all seinen Launen

gleichsam durch die Zeilen rauschen läßt . Im Vorder¬

grund steht immer daS an dramatischen Konflikten

reiche Romangeschehen .

Vereinsnadiriditen

Arbeiter - Turn - unv Sportverein Prag .

Platzeröffnungsfeier verschoben ! Durch
die Vorbereitungen zum Olympia kann
die offizielle Platzeröffnung , wie gemeldet ,
am 18. Juli l. I . nicht stattfinden und

muß auf einen späteren Zeitpunkt ver¬

schoben werden , welchen wir rechtzeitig bekanntgeben
werden .

Olympia - Fahrer , Achtung ! Alle , die mit dem

Sonderzuge nach Wien fahren , müssen am Don¬

nerstag , den 23 . Juli l . I . um X10 Uhr
abends im Garten des „VolkshauseS " , Hybernska 7,

sein , wo ihnen die Fahr - und Platzkarte ausgefolgt
wird , dann gemeinsamer Abmarsch um %11 Uhr zum
Soqderzug . Diejenigen , di « ihre Festkarte noch nicht

haben , mögen sie sofort beim Genossen Weber in der

Gec beheben .

Am 21 . Juli treffen 100 Genossen im Auto¬

bur aus Hamburg und 50 Genossen aus Bran¬

denburg in Prag ein . Wir ' laden alle Pärtei -
und Turngenossen zur Begrüßung zwischen 8
und 9 Uhr im Garten des „BolkShauses " , Hybern -

ska 7, ein . Dasselbe gilt auch für den 22. d. M. ,
wo ebenfalls 60 Tu' rngenoffen nach Prag kommen .
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Wird für die Bezirksorganisation Bodenbach a. E.

gesucht . Bedingung : Mehrjährige erfolgreiche Pra¬

xis , perfekte organisatorische und agitatorische . Kraft
mit kömmunalpolitischen und journalistischen Kennt -

nifle «, möglichst nicht über 35 Jahr « alt .

Angebot mit GehaltSansprüchen bi » 21 . Juli
an daS sozialdemokratische VezirkSsekretariat Boden¬

bach , Poststraße 813 . Spätester Eintrittstermin
1, September .

girrte Begatt » .
Kriegserinnenmgen aus „ großer " Zeit .

Bon W. M a ch a <5 e l .

Begatto ist ein italienisches Wort un -

- «ißt auf - eutfch : Sünde .
So heißt nämlich eines der zahlreichen

Kort » um Genua , die angeblich um das 18 .

Acchrhundert herum zur Abwehr gegen die Eng¬
länder erbaut wunden . Wer weiß , wer dieses
Fort fo getauft hat , zu welchem man — auf
einem serpentinenartigen Weg — von Genua

auS , in einer guten Stunde gelangen kann .

Jedenfalls ist eS noch jedem Kriegsgefangenen ,
der mit diesem Fort irgendwie in Berührung
bastn, in grausigster Erinnerung .

Begatt » !
Begatt » — Sünde . Jawohl , Sünde , und

Paar himmelschreiende Sünde war eS, was dort

die bedauernswerten österreichischen Kriegs¬
gefangenen alles erdulden mußten . Alle von Haufe
au » arme Schlucker ; denn auch in der Kriegs¬
gefangenschaft erging es all denen gut , die Geld

hatten . Geld ist eben immer noch ein Zauber¬
mittel , welches über so manche Qualen hinweg -
hilft und meist in den verzwicktesten Situationen

vor Not und Elend schützt . So auch auf Fort «
Begatto . Dort kam selbstverständlich kein Rei¬

cher hin . So etwas „ imponiert auch dem ärg¬
sten Feind. Nur arme Schlucker , di « der Krieg
von chrer Schnsterei in der Heimat auch ein¬

mal nach - em „ sonnigen Süden " führte , kamen

noch Forte Begatto . Allerdings unter anderen

Verhältnissen und Umständen , als es sich der

eine oder der andere jemals träumen ließ .

Forte Begatto war nämlich während Lcut

Weltkrieg ein scgenauntes Durchgangslager für

kriegsgefangene Oesterreicher , die von - er Front
kamen und von dort aus in kleineren oder grö¬

ßeren Arbeitskommandos rmch allen Ecken und

Enden - eS ftalienischen Königreichs verschickt

Muchep , Mi«, bestimmter Bestand von 600 bis

800 Man » mußte immer vorhanden sein und

so kam es vor , daß mancher Kriegsgefangene
monatelang , mancher wieder nur einige Tage
dort „versorgt " wurde — je nachdem der Zuzug
von der Front war . Es gab ja sehr viele so^er
Durchgangslager in Italien , wie ja wohl in allen

kriegführenden Ländern währerü » des große «
Weltmyrdens 1914 —1918 . Aber dieses Fort , mit
dem so bezeichnenden Namen , war em « S der

schlimmsten dieser Art .

I « dem Fort waren fünf etwa 30 Meter

lange Baracken , die den Gefangenen als Unter -

kunfiSräume dienten . Sie waren zweistöckig , d.

h. der „2. Stock " war der Raum unter dem Dach
— ohne Fenster . AlS Lager diente hingestreutks
Stroh , welches allerdings mit der Zeit mcht mehr
so genannt werden konnte ; eS war der reine Häck¬
sel und noch viel feiner . ES war mehr Staub .

In diesem Staub und Dreck mußten die Ge¬

fangenen „logieren " . Zweimal am Tage mußten
sie heraus zum „ Abzählen " . Bewachungsmann¬
schaft bestand auS Bersaglieri — die der Ge¬

meinheit und Brutalität nach zu urteilen das¬

selbe waren , wie im zaristffchen Rußland . die

Kosaken . Zu dem „ Abzählen " stellten sich dann

regelmäßig einige dieser Bersaglieri an die ein¬

zige , AuSgangstur , bewaffnet mit Gummischläu¬
chen, Ochsenziemern oder Zaunlatten . Und dann

hieß es : „Fori ! " ( Heraus ! ) Eher durfte keiner

heraus , bevor nicht dieses Kommando gegeben
wurde . Wenn dann daS Kommando erklang ,
drängte selbstverständlich und quetschte alles Hals
über Kopf zum Ausgang hinaus . Keiner wollte

der Letzte , jeder der Erste sein . Denn — der

Letzte bekam regelmäßig Schläge —.

Die Verpflegung der Kriegsgefangenen hatte
cin chrrrsallS kriegsgefangener Oesterreichcr unter

sich, der durch Bestechung der Kommandantur die¬

sen Posten deS „Küchenchefs" erhielt . An Fleisch
— wenn man die winzigen Rationen , dte die

Gefangenen bekamen , so nennen durfte — wurde

meist nur argentinisches Gefrierfleisch verbraucht .
DaS Fett und den Talg ließ der » human « " Kü¬

chenchef vor der Zubereitung fein säuberlich von

dem mageren Fletsch entfernen . „Kunstgerecht " ,
so daß auch nicht ein Atomchen Fett bezw . Talg
daran hängen blieb . Dieses Talg wurde ausge¬
lassen ( auSgeschmort ) , in Blechdosen verpackt und

nach Genua „verscheuert ". Den Erlös aus die ,

sem „Geschäft^ strich natürlich der ^Landsmann " -
Küchenches « in — vielleicht nach Abzug eines be¬

stimmten TellS an die Lmrmandantur . Ebenso
wurde auch ein großer Teil der anderen Leben - ,

mittel nach Genua verschachert .
WaS kümmerte den „landmännischen " Kü -

chenchef , daß seine Kameraden auSsahen wie die

Leich «! ? Daß ihnen der Hungertod auS den

Augen schaute ? ES ließ ihn kalt , daß täglich zwei
bis drei und mehr seiner früheren Kriegskamera¬
den in rohen Holzsärgen , auf Maultieren ver¬

packt , irgendwohin inS Tal gebracht wurden . ES

kümmerte ihn nicht , daß seine bedauernswerten
Kameraden in den Latrinen herumstrichen und

dort Abfälle auflasen , sie vor Heißhunger ver¬

schlangen . Apfelsinenschalen , Makkaronireste —

beim AuSspülen der Eßschalen der Wachmann¬
schaft dort hingeschüttet — wurden von den Ge¬

fangenen auS dem Kot gefischt und verzehrt . All «,
die den Leidensweg über dieses Sündenfort
machen mußten , schworen dem bestialischen Kü¬

chenchef Rache .
Aber er wurde vom Schicksal selbst gerichtet .

Beim Oesfnep von Eornedbeef - Büchsen verletzte
er sich die linke Hand und zog sich ein « schwere
Blutvergiftung zu . Unter furchtbaren Schmers « «
ging er elend zugrunde . Die unsanitären Zu¬
stände auf Forte Begatto kosteten auch diesem

Ungeheuer den Kragen .
Eine ähnliche Bestie war ein auf dem Fort

diensthabender Zugsführer ( Sergeant ) mit Namen

B i e e i ö, der gut deutsch sprach . War er doch
vor dem Kriege lange Jahr « im Ruhrgebiet
( Essen ) beschäftigt gewesen . Dieser „edelgesinnte "
Mensch ließ die Gefangenentransporte , die von

der Front kamen , immer in Einzelreihen antre¬

ten . Seder der Gefangenen mutzte sein « Hoch¬

seligkeiten vor sich auf die Erde legen — geöffnet ,
damit alles sichtbar war . Dann hieß es : „ Zu¬
rücktreten . " Darauf ließ der Sergeant von sei¬
nen Soldaten die Sachen der Gefangenen aufs
genaueste „ untersuchen " . Rasierapparate , - mes -
ser, Taschenuhren, schöne Taschenmesser, Spiegel ,
Kämme , neue Wäsche, Sweater , Strickjacken und

überhaupt alles , was noch irgendeinen Wert re¬

präsentierte , wurde in Säcke verpackt Und nach
Genua gebracht . Dort warteten natürlich schon
die „ Abnehmer " . Auf diese Weise „ erwarb " sich
der ,chrave " Pieeio so manchen Hunderlirek «bein .
Begatto ! ! !

Bo « Verzweiflung getrieben , unternahm ein¬

mal einer der armen Gefangenen einen grausi¬
gen Fluchtversuch . ( Wie schon erwähnt , wurde «

die Toten , in rohen Holzsargen , auf Maultier «

geschnallt zu Tale befördert , wo sie irgetchwo ver¬

scharrt wurden . ) Der Verzweifelte ließ sich eine -

Taaes von seinen Kameraden in einen dieser
Holzsärge einsperren . ( Statt eines Toten . ) Schon
lange Zeit vorher hatte er sich einen größeren
Nagel plattgeklopft und so geschliffen , daß der¬

selbe scharf war wie ein Messer . Damit gedacht «
er auf dem Transport — durch die Ritzen deS

Sarges — die Stricke durchzuschneiden . Weiß der

Kuckuck, wie er sich di « wettere Flucht vorstellte .
Aber vor allem wollte er erst mal heraus aus

diesem Höllennest . Gedacht , getan . Auf dem

Transport , den Berg hinunter , schnitt er die

Stricke durch und der Sarg rollte mit Gepolter
den Berg hinab . Der Maultiertreiber und die

Begleit soldaten wurden natürfich blaß vor
'

Schrecken , als sie den vermeintlichen Toten aus
I dem demolierten Sarg davonlaufen sähen . Bald

ober erholten sie sich von ihrem Schreck , nahmen
die BcAolgung auf und erwischten — leider —

den Flüchtling recht bald . Er wurde nach Fori «
Begatto zurückgebracht und — acht Tag « später
wurde der Aermste wirflich al - Toter , aufge -
slbnallt auf Mulis , inS Tal gebracht .

Begatto ! Begatto ! Begatto !
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